276. 


Das Abonnement 
uf dies mit Ausnahme der 
untage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
fr die Stadt Posen 1½ Thlr. 
Ber ganz Preußen 1 Thlr. 
24½ Sgr. 
n Beſtellungen 
ehmen alle Poſtanſtalten des 
und Auslandes an. 


Amtliches. 


rubt: Dem Hauptmann a. D. und Rittergutsbeſitzer von 5 

5 ow, res Grimmen, dem Landrath von Hagemeiſter zu 
Dre und dem Brandmeiſter Koethner zu Greifswald den Rothen Adler- 
5 rden vierter Klaſſe; ſo wie dem Rittergutsbeſizer Peter Joſeph Wei⸗ 
En felt, auf Birkhof im Kreiſe Neuß die Erlaubniß zur Anlegung des pon 
r. ea Paypſte ihm verliehenen Ritterkreuzes des Sk. Gregorius⸗ 
10 zu ertheilen. e Wen 
, ir Der Königliche Eiſenbahn⸗Baumeiſter Schwabe iſt zum Königlichen 


ranz⸗ 


Viſenbahn⸗Bauinſpektor ernannt und demſelben die zweite Eiſenbahn⸗Bau⸗ 
Mpektorſtelle im techniſchen & enbahn⸗Büreau aba 
Mimiſteriums verliehen worden. . ya 
Der zum Pfarrer in Powunden berufene ſeitherige Superintendent und 

Marrer in Schwetz, Eduard Heinrich Fridolin Horn, iſt zum Su⸗ 

Lerintendenten der Didceje Schgaken ernannt worden. 4% Wu) 

. Dem Muſik⸗ und Geſanglehrer beim Königlichen Gymnaſium und 
K gens chori bei der katholiſchen Pfarrkirche zu Oppeln, Bernhard 
Rothe, iſt das Prädikat „Muſikdirektor“ verliehen worden. 


els⸗ x. 


Das 40. Stück der Geſetzzammlung, welches heute ausgegeben wird, 
8 a Nr. 5781 die Verordnung wegen Aufhebung der Verordnung, 
00 end das Verbot von Zeitungen und Zeitſchriften vom 1. Juni 1863, 
dor 21. November 1863; unter Nr. 5782 das 90 wegen Ausgabe 
— jeden Inhaber lautender Obligationen der Stadt Sagan zum Betrage 
don 86,500 Thaler, vom 10. Oktober 1863; unter Nr. 5783 das Statut des 
* n⸗Steiner Deichverbandes, vom 21, Oktober 1868; unter Nr. 5784 den 
8 tun böchiten Erlaß vom 21. Oktober 1863, betreffend die Verleihung der fis⸗ 
liſchen Vorrechte für den Bau und die — — 9 — ut Kreis⸗Ghauſee 
ben Fürſtenwalde nach Storkow zum Anſchluß an die Beeskow⸗Storkow⸗ 
Frierosbrücker Chauſſee; unter Nr. 5785 den Allerhöchſten Erlaß vom 2. 
kovember 1863, betreffend die Errichtung einer Handelskammer für den 
5 Saarbrücken, im Regierungsbezirk Triex, und unter Nr. 5786 die Be⸗ 


Uuntmachung, betreffend die Allerhochſte Genehmigung der unter der Firma: 
olberger Soolbade⸗Aktienverein“ mit dem Sitze zu Kolberg errichteten 
ugeſellſchaft, vom 7. November 1863. fie 
Berlin, den 24. November 1863. 
Debitskomtoir der Geſetzſammlung. 


Telegramme der Poſener Zeitung. 
eee 25. November, Nachmittags. 
nig empfing heute perſönlich die Deputation der ſtädti⸗ 

ehörden und nah 


u 
ſchen Bel 


Antwort war ein gehalten: er werd 
Sache Holſteins thätig fein; der Ausſchuß des Bun estages 
werde die Erbſchaftsſache unparteiiſch prüfen. 
Dresden, Dienſtag 24. November, Nachmittags. 
4 Ein in Betreff Schleswig- Holſteins an ihn gerichtete In⸗ 
berpellation beantwortend gab der Mintfter v. Beuſt heute 
un der zweiten Kammer folgende Erklärungen ab: 
Deer ſächſiſche Geſandte am Bundestage war inſtruirt, 
gegen die Zulaſſung des däniſchen Geſandten entſchieden auf⸗ 
teten. In Folge der Bundestagsſitzung vom 20. d. Mts. 
at derſelbe ferner geftern die Weiſung erhalten, "folgende 
Anträge an den Bund zu bringen: 1) bis zum Austrage der 
L Sache n däniſchen Geſandten zu den Bundesverhandlun⸗ 
| gen nicht zuzulaſſen; 2) das Exekutionskorps mit erforder- 


N 
1 


hben Verſtärkungen die Herzogthümer Holſtein und Lauen⸗ 
urg bis zu dem Zeitpunkte beſetzen zu laſſen, wo der Bund 
beide Länder dem von ihm als rechtmäßig erkannten Nach⸗ 
5 ſolger übergeben könne. Der Miniſter bezeichnet dieſe Maß⸗ 
engel als eine korrekte, wirkſame, für alle Bundesglieder mög⸗ 
l lch. Einigkeit ſei vor allem Bedürfniß und ebenſoſehr 
N nelle aber ſtrenge Prüfung des Rechts, wo das Recht viel⸗ 

lie ſt gegen die Macht zu ſchützen ſein werde. Sachſen werde 
5 e völlig freie Abſtimmung lediglich nach gewif enhafter 
überzeugung bemeſſen. ; 
N Sachſen an maßgebender Stelle gutes Recht ebenſo ſichere 

täte finde, als Deutschlands Ehre. Komme es zum Han⸗ 
N u, ſo werde Sachſen nicht im letzten Treffen zu finden 
ein. Dieſer Autwort folgten Bravorufe aus der Kammer 
und von den überfüllten Tribünen. 
Di. Stuttgart, Dienſtag 24. November, Nachmittags. 

ie Abgeordnetenkammer beſchloß einſtimmig die Regierung 
Ne erſuchen, mit allen Mitteln für Schleswig- Holſteins 
Rechte einzutreten. | een 
e. Hamburg, Dienftag 24 November, Nachmittags. 
8 e heute ſtattgehabte Verſammlung von Abgeordneten und 
Stellvertretern von Abgeordneten der holſteinſchen Stände, 
| schee ſich auch die Ritterſchuft zahlreich betheiligte, be⸗ 
OR einſtimmig, die Eingabe der fünfundzwanzig Abge⸗ 
0 lüdneten vom 19. d. Mts. an die deutſche Bundesverſamm⸗ 
ung gutzuheißen. 2: 


er Weitere 38 Mitglieber, darunter Baron Blome, ha⸗ 
N die Eingabe nachträglich unterzeichnet. 5 

EN London, Dienſtag 24. November, Nachmittags. 
8 11 Voſtdampfer „Hecla“ hat New⸗Norker Nachrichten vom 
bed. nach Cork gebracht. Der Staatsſekretär Seward 
rlaubniß, für Juarez zuwerben, verweigert. Per⸗ 


’ 


1 


ei 


1 


- 


1 Berlin, 25. November. Se. Majeſtät der König haben Allergnödigſt 
ennigs auf 


die zu Gunſten Schleswig⸗Hol⸗ mach 
s ihre 0 — 9 ntrag. 
b der auf Gru 


rium 


Es ſoll kein Zweifel beſtehen, daß 


Mittwoch den 25. November 1863. 


a f 5 für die an demſelben Tage er⸗ 
4 E ner el Ung S ſcheinende Nummer nur bis 


ſonen, die ſich damit abgeben, ſollen gerichtlich verfolgt 
werden. t N 
London, Dienſtag 24. November, Nachmittags. 
Ueber Suez von geſtern eingetroffene Nachrichten aus Hong⸗ 
kong vom 26. v. Mts. melden, daß in Japan ein franzöſi⸗ 
ſcher Offizier ermordet, ſofortige Genugthuung gefordert und 


Feindſeligkeiten der vereinigten engliſchen und franzöſiſchen 
Streitkräfte erwartet werden. — In Hongkong waren Shir⸗ 
tings und Frachten ſteigend, Baumwolle nur für Spekula⸗ 
tion gefragt, Bankbillets 4 Sh. 9 d. 


Stockholm, Dienſtag 24. November, Nachmittags. 


heute dem Reichstage mit, daß der König ſchon unterm 15. 
d. die Einladung des Kaiſers Napoleon beantwortet habe 
und Willens ſei, perſönlich an dem Kongreſſe theilzunehmen. 

Hamburg, 24. November. gert v. Scheel - Pleſſen iſt nach 
Kopenhagen berufen und Abends dahin abgereiſt. Das holſteinſche 
Miniſterium fol ihm angeboten fein, 

Berlin, 25. November. Der, Ausſchuß des Hationalvereins 
beſchloß geſtern, eine Anſprache an das deulſche Volk bezüglich Schles- 
wig-golſteins zu richten. Dieſelbe mahnt die Kürſten an ihte ſchwere 

Verantwortlichkeit, beſchwört das deulſche Volk, ſelbſt zu handeln, 
und fordert alle Vaterlandsſreunde anf, Geld zu ſchaſſen, Mannſchaſt, 
Waffen, ſowie überhaupt alle Mittel bereit zu halten. Die An- 
ſprache verheißt eine entſprechende Verwendung der Klottengelder, 
fordert eine ausdauernde Selbſtbeſtenerung des Volkes und eine ſeſte 

Organifation. Per Nationalperein hat dazu einen Hilſsausſchuß gebildet. 


—— — 


Deutſchlan d. 
— Berlin, 24. Novbr. [Die ſchleswig⸗ 
e in der Paglitik der deutſchen Groß⸗ 
Abgrordnetenhaufe; der Lyskowski'ſche 
a als eine wahrſcheinliche Eventualttät 
hrund gewiſſer Vork zungen über die im auswärtigen Miniſte⸗ 
rium borwaltende Stimmung mittheilen konnte, läßt ſich heute bereits 
als eine zuverläffige Thatſache verbürgen. Preußen ebenſo wie Oeſtreich 
erkennen das Londoner Protokoll vom 8. Mai 1852 als Rechtsfunda⸗ 
ment für ihre Beziehungen zu Dünemark unverändert an, erachten ſich beide 
durch dieſen Vertrag nach wie vor für gebunden, Chriſtian IX. als Kö⸗ 
nig von Dänemark und Herzog von Schleswig⸗Holſtein und Lauenburg 
gelten zu laſſen, in jedem Falle aber ſind ſie gewillt, dem bisherigen Erb⸗ 
prinzen von Auguſtenburg die beanſpruchte Anerkennung ſeiner Succeſ⸗ 
'onsanſprüche auf die deutſchen Herzogthümer fürs Erſte nicht zu erthei⸗ 
len. Erſcheint Herr v. Bismarck heute Abend in der Sitzung der Kom⸗ 
miſſion des Abgeordnetenhauſes für den ſchleswig⸗holſteinſchen Antrag, 
‚fo wird ſeine Erklärung weſentlich des eben von mir bezeichneten Inhalts 
ſein. 
5 heute Abend veröffentlichten Leitartikeln der „Officiöſen“, ſo wie der 
„Kreuzeitung“ finden Sie die Wendung in Folge der zwiſchen Berlin 
und Wien getroffenen Vereinbarungen bereits ſehklar angezeigt.“ Die 
beiden deutſchen Großmächte wollen den Krieg an Dänemark nicht er⸗ 
klärt wiſſen, fie wollen in Holſtein einrücken, aber lediglich in Form der 
Exekution gegen den König⸗Herzog. Den Streit zwiſchen dem deutſchen 
Bunde und den Herzogthümern einerſeits, die durch das Londoner Pro» 
tololl nicht gebunden find, und dem König von Dänemark andererſeits 
über die Suceeſſionsfrage beabſichtigen fie fürs Erſte dahin geſtellt blei⸗ 
ben zu laſſen, vermeinen jedoch bis zur Austragung dieſes Succeſſions⸗ 
reites, Holſtein als Exekutionsobjekt für den deutſchen Bund, wenn ich 
gen ſoll, unter Sequeſter zu legen. Man kann es mit Sicherheit vor⸗ 
erſagen, daß dieſer zwitterhafte Standpunkt für die Dauer unhaltbar 
ft. Es kann immerhin zugegeben werden, daß die Erbanſprüche Frie⸗ 
ichs von Auguſtenburg keineswegs ſo zweifellos ſind, als ſie gemeinhin 
ehandelt werden, daß ihm die Unebenbürtigkeit der Ehe, aus der er ent⸗ 
ſproſſen, der Verzicht ſeines Vaters, daß ihm in Bezug auf Lauenburg 
noch ſehr beſondere und verwickelte Rechtsverhältniſſe und in Bezug auf 
einen wichtigen Theil Holſteins nähere Erbanſprüche der durch Rußland 
vertretenen älteren Gottorpjchen Linie entgegenſtehen. Was aber keinem 
deutſchen Staatsmaune mehr zweifellos ſein ſollte, iſt, daß keinesfalls für 
die deutſche Politik irgendwelche Berbindlichkeiten mehr exiſtiren, Chri⸗ 
ſtian IX. von Dänemark in den Herzogthümern walten zu laſſen. Dä⸗ 
nemark hat alle Vertragsrechte Deutſchland gegenüber. jo lange und jo 
brutal mit Füßen getreten, daß ihm gegenüber kein deutſcher Staat mehr 
an irgendwelche Stipulationen gebunden ſein kann. Zum mindeſten ıft 
die Ehre der deutſchen Nation dahin eugagirt, daß die Ufurpationen Dä⸗ 
nemarks in den Herzogthümern aufhören, und die geſetzlichen Vertreter 
der letzteren ihre uralte Autonomie, das freie Selbſtbeſtimmungsrecht 
über ihre Herzogskrone zurückgewinnen. Von ihnen muß es weſentlich 
abhängen, ob ſie die Succeſſionsanſprüche der Augustenburger Linie über⸗ 
haupt, und welches Vertreters derſelben anerkennen wollen. Schaaren 
fie ſich, wie es den Anſchein hat, einmüthig, um das bereits aufgepflanzte 
Banner Friedrichs VIII., ſo iſt wahrlich für uns übrige Deutſche klein 
Grund, die Legitimation des Prätendenten ſtrupulös zu bemängeln. — 


Preußen. 
holſteinſche Frag 
G hi 1 5 i 
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Standpunkte des Miniſteriums ha⸗ 
Fortſchrittspartei, die in der allge⸗ 
ihren Sympathien für Schles⸗ 
dem gegenwärtigen Miniſterium 
dieſer Angelegenheit keinen Pfennig 


batten geben. Gegenüber dem 
ben wir zunächſt die deutſche 
meinen Faſſung ihres Antrags zwar 
wig⸗Holſtein Ausdruck gegeben hat, 
aber auch für die kriegeriſche Aktion in 


Der Miniſterdes Auswärtigen Graf Manderſtröm theilte 


276. 


Jnſerate 
(1½ Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum, 
Reklamen vethältnißmäßig 
höher) find an die Erpedi- 
tion zu richten und werden 


10 Uhr Vormittag an⸗ 
genommen. 
se 


bewilligen will. Sie wollte es ſchon vordem nicht, und die Enttäuſchun⸗ 
gen über die geſtern unveränderten Inhalts eingebrachte Militärnopelle 
werden ſie in dieſer Abſicht nur befeſtigen. Wir haben die Männer des 
linken Centrums, welche dem König für die gewünſchte Unterſtützung 
Schleswig⸗Holſteins jeden beanſpruchten Kredit gewähren, dabei jedoch 
die Bitte an die Krone richten wollen, die verfaſſungsmäßigen Budget⸗ 
rechte des Abgeordnetenhauſes nunmehr anzuerkennen. Eine Reſolution 
dieſer Faſſung war beabſichtigt, und iſt aus Rückſichten auf die Fort⸗ 
ſchrittspartei bei Seite gelegt worden. Das Amendement der Altlibera⸗ 
len auf unbedingte Gewährung jedes Kredits für die Sache der Herzog⸗ 
thümer und den Krieg gegen Dänemark finden Sie bereits in den heuti⸗ 
gen Zeitungen. Und endlich wird die konſervative Fraktion die Politik des 
Miniſteriums vertheidigen. Ich geſtehe, daß bei ſolchem Wirrwarr der 
diſparateſten Tendenzen es denn doch beſſer geweſen wäre, das Abgeord⸗ 
netenhaus hätte die ſchleswig⸗holſteinſche Angelegenheit ganz ruhen laſſen. 
Hierbei kann kaum etwas Anderes herauskommen, als Zwieſpalt unter 
den liberalen Fraktionen, Einbuße in der bisherigen Stellung des Abge⸗ 


In dem telegraphirten Artikel der Wiener „Abendpoſt“ und in 


Ueber alles dies wird es im Abgeordnetenhauſe ſehr unerquickliche De⸗ | 


orduetenhauſes zum Miniſterium, Schaden für die preußiſchen Verfaſ⸗ 
ſungskämpfe und kein Nutzen für Schleswig⸗Holſtein. 

Der Lyskowski'ſche Antrag auf Siſtirung der Unterſuchungshaft 
bezüglich der drei wegen Hochverraths verhafteten Abgeordneten wird in 
der Juſtizkommiſſion vorausſichtlich heute verworfen, oder er iſt es be⸗ 
reits. Die Kommiſſion hat es diesmal präjudiziell abgelehnt, die Frage 
der rechtlichen Begründung der Haft der Beurtheilung zu unterziehen, 
hat nicht erſt das unmögliche Verlangen geſtellt, etwa alle Akten der Un⸗ 
terſuchungskommiſſion einſehen zu wollen, und ſich auf eine Auskunft 
darüber beſchränkt, auf Grund welcher geſetzlicher Vorſchriften und Straf⸗ 
beſtimmungen die Unterſuchung und Unterſuchungshaft verhängt ſei. 
Der Antragſteller ſoll ſich eingebildet haben, es würde wegen gegen Ruß⸗ 
land unternommenen Hochverraths vom Staatsgerichtshofe in Preußen 
Unterſuchung geführt. 5 172 

— Se. Maj. der König empſing geſtern die Vorträge des Eis 
vil⸗Kabinets, des Kriegs⸗Miniſters und des Miniſter⸗Präſidenten. Mit⸗ 0 
tags fuhr Se. Majeſtät zu einem Beſuche nach Sansſouci zu Ihrer 
Majeſtät der verwittweten Königin. Heute empfing Se. Majeſtät die 
militairiſchen Meldungen in Gegenwart des kommandirenden Generals 
des Garde⸗Korps und des 
Sr, Wrajeſtat hatten: der 
Finanz⸗Miniſter und der Miniſter Präſidenrn nt. 
» Durch. die Art und Weiſe, in welcher das Miniſterium bei 


Außerkraftſetzung der Verordnung vom J. Juni d. J. zu 


Werke gegangen iſt, hat daſſelbe einen Präcedenzfall geſchaffen, gegen deſ⸗ 
ſen Kouſequenz die „B. A. Z.“ ſich gedrungen fühlt, Verwahrung ein⸗ 
zulegen. Ampn sol mom 
1) Sobald eine oltroyirte Verordnung von einer Kammer nicht 
genehmigt iſt, tritt dieſelbe ſofort außer Kraft. Ein Aufſchub auf Tage 
iſt jo wenig gerechtfertigt, als ein Aufſchub auf Jahre. Kraft des Grund⸗ 
ſatzes von der Unverantwortlichleit der Krone kaun aber der König nie 
zu einem poſitiven Handeln verpflichtet ſein, noch weniger verpflichtet 
ſein, in einem beſtimmten Augenblicke eine poſitive Handlung vorzuneh⸗ 
men. Der Weg der königlichen Verordnung kann daher nicht der Weg 
ſein, auf welchem eine oktroyirte Verordnung außer Kraft zu ſetzen iſt, 
2) Durch eine adminiſtrative Anordnung kann eine mit Geſetzes⸗ 
kraft beſtehende Anordnung nie aufgehoben werden. Es bedarf der Auf⸗ 
hebung einer oktroyirten Verordnung nicht mehr, ſabald derſelben von 
einer Kammer die Genehmigung verſagt worden iſt; ſie tritt vielmehr 
ipso jure außer Kraft. Es bedarf nur noch einer officiellen Publikation 
dieſer Thatſache, damit keine Behörde über das erfolgte Erlöſchen der 
Verordnung in Zweifel bleibt. * 5 
— Dan wollte heute wiſſen, daß Befehle zur Kriegsbereit⸗ 
ſchaft für die 6. und 13. Diviſion noch nicht abgegangen ſind, daß 
aber, ſobald dies geſchehen, und die Vereinigung in ein Armeekorps aus⸗ 
geſprochen ſein wird, den beiden Diviſionen die entſprechende Anzahl Jäger, 
Artillerie und Pioniere beigegeben werden wird. Die militärischen Au⸗ 
toritäten ſprechen unverhohlen den Wunſch aus, daß die Küraſſiere in 
den beiden Divifionen durch leichte Kavallerie erſetzt würden; gerücht eiſe 
erzählte man, daß der Jahdebuſen eine militäriſche Beſatzung erhalten, 
und dort Schanzen nach dem Tottleben 'ſchen Syſtem aufgeworfen wer⸗ 
den ſollen. „ ene 1 
i — In dem geſtern von 117 Mitgliedern ‚der, Fortſchrittsparkei 
und des Unken Centrums eingebrachten Antrage in der ſchleswig⸗ 
holſtein ſchen Sache verdient der Satz beſondere Aufmerkſamkeit, in 
welchem ausgeſprochen wird, daß bei der gegenwärtigen Sachlage „die 
Anweſenheit däniſcher Truppen in dem Bundeslande Holſtein eine Ver⸗ 
letzung des Bundesgebietes bildet.“ Hiermit iſt die Pflicht Preußens, 
der Regierung wie der Volksvertretung mit vollſtäudiger Klarheit bezeich⸗ 
net. Art. 39 der Wiener Schlußakte lautet: „Wenn das Bundesge⸗ 
biet von einer auswärtigen Macht feindlich überfallen wird, tritt ſofort 
der Stand des Krieges ein, und es muß in dieſem Falle, was auch ferner 
von der Bundesverſammlung beſchloſſen werden mag, ohne weiteren 
Verzug zu den erforderlichen Vertheidigungsmaßregeln geſchritten werden.“ 
— Geſtern trat der Ausſchuß des deutſchen National- 
Vereins hier zuſammen. Es zeigte ſich in feinen Berathungen raſch 
die erfreulichſte Einſtimmigkeit dahin, daß die Rechte der Herzogthümer 
Schleswig⸗Holſtein durch die Thatkraft des deutſchen Volkes gewahrt 
und bald möglichſt verwirklicht werden müßten, und daß der National⸗ 
verein mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln dieſe Bewegung zu 
fördern habe. Der Ausſchuß wird noch heut und morgen hier verſam⸗ 
melt bleiben, um die einzuſchlagenden Mittel und Wege noch im Einzel⸗ 
nen feſtzuſtellen. Morgen, Dienſtag Abend, findet in der Tonhalle, 
Große Friedrichsſtraße 112, eine Verſammlung der Mitglieder des Na⸗ 
tionalvereins ſtatt, in welcher mehrere der auswärtigen Ausſchußmitglie⸗ 
der erſcheinen werden. u) Vader oed 
Nach dem „Nürnb. Cour.“ iſt die verabredete Zu ſam men 
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Kommandanten von Berlin, trag bei $ | 
oel rape, das Weihtotekabinel, be- 
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kunft deutſch⸗öſtreichiſcher Abgeordneter mit den Führern 
der deutſchen Fortſchrittspartei auf den 6. Dezember aube- 
raumt. Als Zuſammenkunftsort jteht vorläufig Nürnberg feſt. Von 
Seiten der Deutſch⸗Oeſtreicher ſollen die Abgeordneten Rechbauer, Hann, 
Blech; Groß, Berger, Mühlfeld und Brinz ihr Erſcheinen zugefagt ha⸗ 
ben. Von der andern Seite ſollen außer den Koryphäen der ſchwäbi⸗ 
chen und ſächſiſchen Fortſchrittspartei auch Unruh und Häuſſer zuge⸗ 
ſagt haben. 
— Die Regierung in Minden hat auf die Beſchwerde des Hrn. 
Rempel über den Wahllommiſſarius in Betreff der Aufſtellung von 
Gens'darmen im Wahllokale folgenden Beſcheid ertheilt, welcher 
dem Beſchwerdeführer am 19. d. M. zuging: 
„Auf die Beſchwerde vom 31. v. Pets. eröffnen wir Euer Wohlgeboren, 
daß auch wir die ſtattgehabte Aufſtellung mehrerer Gendarmen im Wahl⸗ 
1 5 bei der Wahl der Abgeordneten für den Wahlkreis Herford, Biele⸗ 
feld und Halle durch die obwaltenden Umſtände nicht für hinreichend 
inotiwirt haben erachten können, und dies dem Landrath von Ditfurth zu 
Beelefeld auch eröffnet haben. Minden, den 10, November 1863, König⸗ 
liche Regierung. Abtheilung des Innern. v. Nordenpflycht.“ 

— Die königliche Regierung in Liegnitz, Abtheilung des In⸗ 
nern, veröffentlicht unterm 11. November im „Amtsblatt“ Folgendes: 
„Auf Grund der 88. 6 litt. i. 11 und 12 des Geſetzes über die Polizei⸗ 

verwaltung vom 11. März 1850 verordnen wir für den Umfang unſeres 
Verwaltungsbezirks, wie folgt: §. 1. Keine außeramtliche Zeitſchrift darf 
den Titel „reisblatt“ oder Kreis⸗Wochenblatt“ oder einen ähnlichen, das 
Wort „Kreis“ enthaltenden und dadurch die Vermuthung einer amtlichen 
Eigenſchaft der Zeitſchrift hervorrufenden Titel führen. §. 2. Kontrave⸗ 
- uenten verfallen in eine Geldſtrafe von 10 Thlr. oder verhältnißmäßige Ge⸗ 
Ffäͤngnißſtrafe.“ F h 
— Das hieſige Polizeipräſidium hatte gegen die von dem Vereine 
für verfaſſungsmäßige Preßfreiheit zum Drucke beförderte Broſchüre: 
„Artikel 63 der Verfaſſungsurkunde und die Preßverordnung“, noch vor 
Ausgabe derſelben eine Beſchlagnahmeverfügung erlaſſen und da⸗ 
durch es unmöglich gemacht, die Entſcheidung der Staatsanwaltſchaft und 
des lompetenten Gerichts über die Beſchlagnahme herbeizuführen. Auf 
die von dem Verleger der Schrift, Buchhändler Springer, eingelegte Be⸗ 
ſchwerde hat nunmehr das Miniſterium des Innern das Polizeipräſi⸗ 
dium veranlaßt, die Beſchlagnahmeverfügung zurückzunehmen. 


3 — Die „Berliner Reform“ meldet: „Die Provinzausgabe unſe⸗ 
rer hentigen Nummer iſt polizeilich mit Beſchlag belegt worden, wie 


wir hören, wegen des Leitartikels. Derſelbe ſprach ſich gegen die jofor- 
tige Diskuſſion der ſchleswig⸗holſteinſchen Frage im Abgeordneten⸗ 
hauſe aus.“ 
1 — Der Prozeß gegen die „Gartenlaube“ wegen der Er⸗ 
zählung „Der Untergang der Amazone,“ hat nunmehr ſeine Erledigung 
in dritter Inſtanz gefunden. Stadtgericht und Kammergericht haben 
auf Vernichtung der betreffenden Nummern erkannt und gegen das Lte 
Erkenntniß hatte der Rechtsanwalt Lewald im Auftrage des Buchhänd⸗ 
lers Keil in Leipzig die Nichtigkeitsbeſchwerde eingelegt, die indeſſen vom 
k. Obertribunal verworfen worden iſt. , 
— Die „B. B. Z.“ ſchreibt: Die ſtarken Kurs-Nüdgänge, 
von welchen in der letzten Zeit die gewöhnlichen Spekulationspapiere be⸗ 
troffen wurden, fangen * an, 8 9 und Br 
ritäten in Mi u ziehen. e meiſten dieſer = 
ei} ung Nahe Wan beide Urdhene i man 
bemerkt, daß auch die preußiſche Bank ſtark als Verkäuferin auftritt. 


Es rächt ſich auf dieſe Weiſe die künſtliche Zinsherabſetzung im Wege der 
Konvertirung, zu welcher Herr v. d. Heydt feiner Zeit unter Benutzung 


einer momentanen und, wie ſich nun zeigt, Höchit wandelbaren, ſchnell 
vorübergehenden Stimmung des Geldmarltes das Signal gab, und die 
damals unter namhafter Mitwirkung der Geldinſtitute des Staates in's 
Werk geſetzt und durchgeführt wurde. Die preußiſche Bank namentlich 
wird hiervon ſehr empfindlich betroffen. 
terte vornehmlich die Finanztunſtſtückchen, die im Jahre 1862 aufge⸗ 
führt wurden. Sie erwarb im Laufe des Jahres für 20,071,032 Thlr. 
an Effekten, veräußerte davon nur 10,004,089 Thlr., und vermehrte 
alſo ihre Beſtände um mehr als 10,000,000 Thlr., von 7,259,533 
Thlr. zu Anfang auf 17,326,476 Thlr. am Schluß des Jahres. Da⸗ 
mals erwies ſich das Geſchäft freilich als ein leidliches, inſofern als beim 


Verkaufe und bei der Verlooſung durchſchnittlich 2 ¼ Proz. (249,577 


Thlr. auf 10,004,089 Thlr.) verdient wurden. Allein ſchon damals 


Struenſee. 
Gortſetzung aus Nr. 264.) 


Eröffnet wurde dieſe ſeine Thätigleit durch einen am 4. Sept. 1770 


unmittelbar aus dem Kabinet des Königs hervorgegangenen Erlaß über 
die Elnſchränkung von Titelverleihungen und Auszeichnungen, die fortan 
nur für treue Erfüllung von Amtspflichten verliehen werden und beſon⸗ 


dere Fühigkeiten und Verdienſte belohnen ſollten — eine Botſchaft, die 


von alen Verſtändigen mit der größten Freude und dem wärmſten Danke 
begrüßt wurde. Noch größeren Beifall aber aller Wohlgefinnten und 
Im Geiſte der Zeit Fortſtrebeuden rief ein zweiter, unmittelbar folgender 
Erlaß hervor, der die bisherige Cenſur aufhob und vollſtändige Preßfrei⸗ 

heit verlieh. Der König, fo hieß es in der vortrefflichen Motivirung, ſei 
der Meinung, daß es der unparteiiſchen Unterſuchung der Wahrheit 

ſchädlich ſei und die Ausrottung veralteter Irrthümer verhindere, wenn 


kedlich gefinnte Patrioten, denen das allgemeine Wohl und das wahre 
Beſte ihrer Mitbürger am Herzen liege, abgehalten würden, ſich nach 
thren Kenntniſſen, ihrem Gewiſſen und ihrer Ul bezeugung durch die 


Preſſe zu äußern, Mißbräuche anzugreifen und Vorurtheile aufzudecken 
und zu beleuchten. 

Beide Exlaſſe waren unmittelbar aus dem Kabinet des Königs aus⸗ 
gefertigt und in deutſcher Sprache abgefaßt, die fortan in allen durch 
Struenſee bewirkten Anordnungen zur Anwendung lam. Erweckte das 
Erſtere das Mißtrauen der bisherigen Staatslenker, fo erregte der zweite 

Umſtand auch in weiteren Kreiſen großen Anſtoß, da das däntſche Natio⸗ 
nalgefühl ſich empfindlich gekränkt fühlte. Denn wenn auch, wie der Ver⸗ 


faſſer bemerkt, damals die vornehmeren glaſſen weder däniſch leſen, noch 
chreiben konnten, ja es hohe Staatsbeamte gab, die ungeachtet eines 


langen Aufenthaltes in Kopenhagen nicht einmal däniſch verſtanden, die 


Armee nach deutſchem Reglement kommandirt, und Kriegsverhöre in 


deutſcher Sprache protokollirt wurden, jo war doch bei den Regierungs⸗ 
erlaſſen dieſelbe bisher nur in den für die deutſchen Theile bes Reiches 


beſtimmten angewendet worden. So begegnen wir gleich an der Schwelle 


von Struenſee's ſtaatsmänniſcher Thätigkeit der ihn bezeichnenden Unvor⸗ 
ſichtigkeit und verwegenen Rückſichtsloſigkeit, womit er ſich fein raſches 
Unglück bereiten ſollte. 5 . 

A.uch die Königin hatte, während fie durch ihre Leutſeligkeit und 
liebreiche Herablaſſung fo viele Herzen gewann, das Unglück, daß ſie, 
indem fie den Launen ihres Gemahls nachgab, beſonders unter den Frauen 


Die preußiſche Bank erleich⸗ 


2 


ſtand es feſt, daß die Vortheile für die Bankantheils⸗Eigner keineswegs 
den Gefahren gleichkamen, mit denen die Operation verbunden 
war. Der Gewinn mußte nach dem Geſetze vom 7. Mai 
1856 dem Reſervefonds gutgeſchrieben werden, der dagegen aber 
auch das ganze Riſico zu übernehmen hatte und deshalb gegenwär⸗ 


tig jedenfalls durch die Wahrſcheinlichkeit großer Verluſte arg belaſtet 


erſcheint. Welche Ziffer dieſe Verluste erreichen können, das ergiebt ſich 
aus der Erwägung, daß die Prioritäten der Köln⸗Mindener Bahn vier⸗ 
ter Emiſſion in nicht acht Tagen von 90 auf 87, die Prioritäten der 
Berlin⸗Potsdam⸗Magdeburger Bahn Litt. C von 95 ½ auf 8s gefal⸗ 
len ſind. Bei der Converticung der Berlin-Potsdam⸗Magdeburger 
Prioritäten hat ſich die Preußiſche Bank vorzugsweise betheiligt und 
große Poſten der Prioritäten Litt. C. neuer Emiſſion zu 96 ½ über⸗ 
nommen, ſpäter auch, um den Kurs zu halten, noch fernere Käufe zu 
96 ¼ à ½ gemacht. Jetzt ſtehen dieſelben, wie erwähnt, auf 88, es 
ergiebt ſich alſo ein Verluſt von über 8 Prozent. Der Reſervefonds be⸗ 
lief ſich am Schluß des letzten Geſchäftsjahres auf 3,302,640 Th 
wird alſo freilich die Verluſte aus dem diesjährigen Effecten⸗Geſchäfte 
wohl tragen können. Allein das ſteht jedenfalls feſt, daß dieſer Reſerve⸗ 
fonds bei derartigen Operationen ſehr bald auf ein Maaß erſchöpft wer⸗ 
den kann, daß dem Chef der Bank eine außerordentliche Aufhülfe deſſel⸗ 
ben zum Nachtheil des Dividenden⸗Conto's wünſchenswerth erſcheint. 
Das iſt die unvermeidliche Folge, wenn das Kapital ſelbſt die Beſtrebun⸗ 

en der Schuldner fördert und durchführen hilft, eine momentan gümſtige 
Stimmung des Geldmarktes zu einer Reduction ihrer Verpflichtungen 
zu benutzen. 

— Gegen J. Jacoby ſoll bereits ein Skrutinialverfahren wegen 
feiner letzten Rede eingeleitet ſein. 

— Vorgeſtern fand im Vereinslokal des Preußiſchen Kunſt⸗ 
vereins die Verlooſung der im Laufe des vergangenen Jahres für die 
Zwecke des Vereins beſchafften Oelgemälde ſtatt. Es nahmen an der 
gewöhnlichen Verlooſung nicht weniger als 591 Mitglieder Theil; außer 
dem wurden in einer Extraverlooſung noch 5 werthvolle Gemälde unter 
etwa 200 Mitgliedern ausgelooſt Der Hauptgewinn der Abtheilung 
A. im Werthe von etwa 40 Friedrichsd'ors, fiel dem Vereinsmitglied 
Herrn Juwelier Rodeck, Leipzigerſtraße hier, und der zweite Hauptge⸗ 
winn dieſer Abtheilung dem Herrn v. Bernuth in Oſchersleben zu. Den 
Hauptgewinn der Abtheilung B. erhielt Frau Landräthin von Knobloch 
in Czarnilau. Die zur Extraverlooſung angekauften Oelgemälde fielen 
ſümmtlich Mitgliedern außerhalb Berlins und zwar der erſte Gewinn 
auf Nr. 114 Herrn v. Brescius auf Möſtchen, der zweite auf Nr. 125 
dem Stabsarzt Herrn Dr. Köhler in Poſen, der dritte auf Nr. 273 
Herrn Hauptmann von Hohenau in Poſen, der vierte auf Nr. 199 
Herrn Hauptmann von Holleufer in Poſen und der fünfte Gewinn auf 
Nr. 278 Herrn Oberſt v. Dieczelski in Potsdam zu. Die Einnahme 
des Vereins beläuft ſich im verfloſſenen Jahre auf faſt 9000 Thlr., 
welche nach Abzug der verhältnißmäßig ſehr unbedeutenden Verwaltungs⸗ 
koſten, ganz zum Ankauf und Beſchaffung von Oelgemälden zur Verloo⸗ 
ſung verwendet worden find. Die große Zahl der diesmal zur Verloo⸗ 

jung gekommenen werthvollen Bilder iſt ein rüymliches Zeugniß der 
wohlthätigen Wirkſamkeit des ſtrebſamen Vereins und led iſt 
ein nicht unwichtiges Moment, daß jetzt ſchon jährlich über 00 Thlr. 
namentlich jüngeren Künſtlern zu Gute kommen, die auf dieſe Weile 
nicht nur lohnende Beſchäftigung, ſondern durch die vom Ehrenrathe 
des Vereins ganz unparteliſch geübte Kritik in dem Streben nach Ver⸗ 
volllommnung und künſtleriſchem Fortſchreiten weſentlich unterſtützt 
und angeleitet werden. Der Verein zählt gegenwärtig bereits 626 Mit⸗ 
glieder und findet jährlich mehr Anklang, wie ſich ſchon daraus ergiebt, 
daß noch täglich neue Meldungen zu demſelben eingehen. 

Danzig, 23. November. [Marine.] Die Schraubenkorvette 
„Nymphe“ wird heute Nachmittag nach Swinemünde abgehen und die 
Korvette „Arcona“ derſelben in einigen Tagen folgen, um zur Beobach⸗ 
tung dort Station zu nehmen, Die Kriegsſegelſchiffe „Niobe“, „Mus⸗ 
quito“ und „Rover“ ſollen bereits am 16. reſp. 18. d. M. Plymouth 
verlaſſen haben und werden in dieſen Tagen hier erwartet. 

Königsberg, 23. Novbr. Gegen die drei Stadträthe v. Faclus, 
Dr. Hirſch und Kaufmann H. Weller iſt wegen „Theilnahme an der 
regier ungsfeindlichen Agitation des Wahlkomité's der deutſchen Fort⸗ 


& 


vielfach Aergerniß erregte; denn fie ſchoß bei den Feſten der Kopenhagener 
Schützengeſellſchaft nicht nur eigenhändig ihren Vogel ab, ſondern ſie er⸗ 
ſchien auch öffentlich in Mannskleidern, en homme zu Pferde ſitzend, weil 
ihr Gemahl es ausdrücklich ſo wünſchte. 2 
Schlag auf Schlag erfolgten indeſſen die Reformen, und raſtlos 
ſchritt Struenſee auf dem eingeſchlagenen Wege kühn und verwegen fort. 
Die Männer, die bisher die Maſchine des Staates leiteten, mußten 
weichen. Wenige Tage nach dem Erſcheinen jener beiden Erlaſſe ſchrieb 
der König einen eigenhändigen Brief an den Grafen v. Bernſtorff, worin 
er ihm für die bisher treu geleifteten Dienſte dankte, aber zugleich zu er⸗ 
kennen gab, wie er, wegen gewiſſer beabſichtigter Veränderungen im Re⸗ 


einer Penſion von 6000 Thalern entlaſſe. Bernſtorff's Schicksal, der, 
von dem bei ihm lebenden Klopſtock begleitet, die Hauptstadt ſogleich ver⸗ 
ließ und ſich auf ſeine Güter in Holſtein zurückzog, erregte allgemeine 
Theilnahme. Zwar hatte er der Verſchwendung des Hofes Vorſchub 
geleiftet, Ausländer begümſtigt und ſich wiederholt von Projektenmachern 
auf Koſten der Staatskaſſe beſchwindeln laſſen, aber er war doch ein 
edler Charakter und meinte es ehrlich mit dem Wohle des Staates. Im 
Dienſte ſeines zweiten Vaterlandes hatte er in einer langen Reihe von 
Jahren einen großen Theil ſeines Vermögens geopfert, das Anſehen des 
Königreiches bei fremden Höfen weſentlich gehoben, den für daſſelbe ſo 
einträgtichen Freihandel durchgeſetzt und den Seehandel nach dem mittel⸗ 
ländiſchen Meere und der Levante geſchaffen. Den Armen war er ſtets 
ein Vater geweſen, und ſo begreift es ſich, daß die ganze Nation über ſei⸗ 
nen Fortgang trauerte, und die allgemeine . — ihn bei feinen 
Sturze begleitete. Sein Poſten als Miniſter der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten wurde nicht gleich wieder beſetzt und den fremden Geſand⸗ 
ten augezeigt, daß ſie fortan in Angelegenheiten ihrer Höfe direkt an Se. 
Maj. den König und zwar ſchriftlich ſich wenden möchten. 

Der Entlaſſung Bernſtorffs folgte eine große Anzahl Anderer auf 
dem Fuße, und es zeigte ſich immer deutlicher, daß es auf eine vollſtän⸗ 
dige Reform der Verwaltung abgeſehen war. 

Struenſee, zum Konferenzrath ernannt, las oder trug dem Könige 
ſeine Entwürfe vor, worauf dieſer ſogleich ſelbſt ſeine Befehle nieder⸗ 
ſchrieb. Die perſönliche Einwirkung anderer Perſonen auf des Königs 
Entſchließungen wurde dadurch verhindert, daß alle an den König gerich⸗ 
‚teten Vorſtellungen ſchriftlich geſchehen mußten, worauf des Königs Ent⸗ 

ſcheidung ebenfalls ſchriftlich erfolgte. 3 it nd 
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hatte, die demſelben ihrer Natur nach zuſtanden, und keines einen sin 


ſchrittspartei für den Wahlkreis Königsberg⸗Fiſchhauſen“ das Dise 
plinarverfahren eingeleitet worden. Der Polizeirath Möbius it 
von der königlichen Regierung mit deren verantwortlicher Vernehmung 
beuuftragt. — Zur Nachwahl eines Abgeordneten für den Herrn of 
Dr. Möller, der in Pr. Eylau die Wahl augenommen hat; iſt hierſ f 
ein Termin auf den 4. Dechr. c. anberaumt. — Geſtern waren diejen“ 
gen Stadtgerichtsbeamten vor den Stadtgerichtsdirektor Hrn. Ru . 
mann geladen worden, welche bei den letzten Wahlen zur Fortſchritts, 
partei gewählt haben, um Erklärungen über dieſe ihre Haudtungeweil 
abzugeben. Gleiche Erklärungen ſollen am Sonnabende von deut” 
rendarien, die mit der Fortſchrittspartei wählten, durch den Tribunal, 
Vicepräſidenten Hrn. v. Goßler gefordert worden fein. — Das N., 
ſtript des hieſigen Regierungs⸗Präſidiums, durch welches dem. Rp" 
rungs⸗Supernumerarius v. Knobelsdorff, der bei den letzten Wah, 
len ſeine Stimme den Kandidaten der Fortſchrittspartei gab, der Dienſt 
zum 1. Januar a. f. gekündigt wurde, begründet dieſe Maßregel durch 
„nicht genügende dienſtliche Leiſtung und fonftige Haltung“. Wie m 
hören, hat der Miniſter auf die von Herrn. v. K. gegen das Re 
eingelegte Remedur zunächſt, wie der Letztere es wünſchte, die Berne‘ 
mung der Vorgeſetzten über die dienſtlichen Leiſtungen des Herrn v. . 
angeordnet. (K. H. Z. . 
Neuſtetktin, 21. Novbr. Gegen den hieſigen Gym 
ſialdirettor Lehmann, welcher in den zwei Jahren feines hieſigel 
Aufenthalts die Achtung und Liebe ſeiner Mitbürger ſich in ſel 
Maaße erworben hat, iſt feit dem 4.d. M. eine Disciplinarunterſuchung 
eröffnet, in welche auch die meiſten Milglieder des Lehrerkollegium 9 
wickelt find. Die Vernehmung richtet ſich gegen Lehmann vorerſt auf * \ 
Abſtimmung bei den letzten, wie bei den früheren Urwahlen, bei denn 
derſelbe für liberale Männer geftummt hatte. Eine Ferienreiſe nach u | 
Vierſeen bei Polzin ſoll politische Agitation zum Zwecke gehabt haben 
Als fernere Vergehen wurden bezeichnet: 1) daß er am Geburtstage d 
Königs ſein Haus nicht illuminirt habe; 2) daß er Ehrenmitglied vr 
hieſigen Schüengitde und des Turnvereins ſei; 3) daß er das Schill, 
feſt zu Frankfurt a. M. beſucht; 4) daß er bei einem Turnfeſt im 
gen Kloſterwalde als Zuſchauer gegenwärtig geweſen (hierdurch ſoll er li 
der Achtung und des Vertrauens unwürdig gemacht haben); 5) da an 
Militärarzt, Dr. Aſché, im Gymnaſium einen populär⸗wiffenſchaftll 
Vortrag über Viſionen und Träume gehalten, der e gewe)., 
fi; 6) daß er einmal am Sonnabend Abend bis 11 Uhr Schüler in I" 
nem Hauſe habe tanzen laſſen; 7) daß er in einem Vortrage im Hon 
werkerverein geſagt habe: „Als Adam grub und Eva ſpaun, wo wo. 
alsda der Edelmann?“ wodurch eine Verachtung des Adels angeben 
ſei; 8), daß er mit Primanern auf einem Spaziergange ein Glas Bir 
getrunken, in ihrer Geſellſchaft eine Cigarre geraucht und ihnen im Wil 
geſtattet habe, ſich gleichfalls eine anzubrennen; 9) daß er den Prime 
nern in der Lehre des lateiniſchen Stils einmal gefagt habe, es heiße an 
lateiniſch nicht rex Borussiae, ſondern rex Borussorum, ein jet 
dafür, daß er den Schülern feute politiſchen Anſichten einzuflößen ſuche. 
Das Denunciantenweſen iſt hier im ſchönſten Zuge; gegen u. 
Mitglieder des Kreisgerichts iſt gleichfalls wegen gelegentlicher Aeußeru 
gen eine Kriminalunterſuchung eingeleitet worden. (B. A. Z.) 
ODeſtreich. Wien, 23. Nov, Abends. [Telegr.J 
Konſtantin iſt heute Nachmittag 4 Uhr hier eingetroffen. — Die heut 
„Wiener Abendpoſt“ (nicht „Oſtd. Poſt“, wie es in der geſtr. Dep 
g enthält einen Artikel über Schleswig⸗Holſtein in welchem es unge 
Anderem heißt: Oeſtreich und Preußen können ſich, ohne vertragsb 
zu werden, über die Londoner Vertragsakte nicht hinwegſetzen; der Ver 
krag ift allseitig abgeſchloſſen und müſſe die Kündigung deſſelben nicht al 
Dänemark allein, ſondern an alle Kontrahenten erfolgen. Der Nu 
jagt dann, die Geſammtheit der europäiſchen Verträge bildet das Gefüg 
auf welchem, möge der Werth derſelben auch da und dort verkannt oder 
bezweifelt werben, die Rechtsordnung unſeres Welttheils immethin ver 
Ein Seen „aus dieſem Gefüge herausgeriſſen, kann den ganzen Bau zum 
Wanken bringen. Die Rechte der Herzogthümer find in der London 
Uebereinkunft nicht in Frage geſtellt, die Anerkennung derſelben iſt viel 
mehr damals von allen europäiſchen Mächten gleichſam erneuert word! 
es liegt daher in deren Juterreſſe, daß die Verfaſſungsfrage in eiue 
Deutſchlands Ehre und Würde und ihrer unleugbaren Berechtigung ar 


Die Gefchäfte der verſchiedenen Departements, deren es für ver 
Abtheifung der Verwaltung nur eines geben durfte, wurden ſo von 
ander geſchieden, daß jedes nur diejenigen Angelegenheiten zu verwalle 


fluß guf das andere übte. f * 
Hinſichtlich der auswärtigen Angelegenheiten wurde erklätt, * 
König habe ſich vorgenommen, bei fremden Regierungen keinen welle 
Einfluß zu erſtrehen, als auf Dinge, welche die Stellung des Reichs a, 
ſolches und das Beſte des Handels beträfen. Dabei wolle Se. Mai, 
Koſten ſparen, welche viele prächtige Geſandtſchaften bei fanden el 
erforderten. Andrerſeits wolle der König aber auch fremden x 
keinen Einfluß auf die inneren Angelegenheiten feiner Reiche ge tlell. 
In Betreff der letzteren wurde beſchloſſen, daß alle Stadtsee 
men in eine einzige Kaſſe fließen und von da aus das Erforderliche 7 
verſchiedenen Departements angewieſen werden ſollte. Die Erhebunge“ 
der A enen vereinfacht und alle Natural⸗Lieferungen in Gh. 
21015 verwandelt werden. Von den Ausgaben für die Stantevermäl 
tung sollten die für den Hof und die königliche Fumilie ftre aer 
werden. Ordnung und Sparfamkeit wurden als die einzigen Mil 10 
Abhulfe der zerrütteten Finanzen erkannt. Alle Ubermüßigen Pension 
wurden herabgeſetzt. ee 
In den Juſtizangelegenheiten wollte der König keine Sache 75 
Entſcheidung vorgelegt erhalten, ehe fie nicht in gejeßmäßiger For 
vor dem Gerichte verhandelt ſei. Die Anzahl der Cen wu 
vermindert, da jeder, welches Standes er auch, vor Gericht nur 2 h 
Bürger anzuſehen ſei. Die Richter ſollten keine Sporteln genießen, — 
dern auf feſte Einnahmen aus der Staatskaſſe angewieſen ſein, u. ende 
Venen ſollte verkürzt werden. Hierzu macht der Verſaſſer fangen 
emerkung: „Es giebt kein Land in ganz Europa, das ſich eine !, 
guten Prozeß rung zu rühmen hat, als das jetzige eigentliche Ahe 
reich Dänemark, mit Ausſchluß der drei deutſchen Herzogthumer. 
jeder Sentenz der Obergerichte muß ausgeſprochen werden, ob der 
zeß in geſetzlicher Weiſe geführt worden und daß keine Verſchleppun 
Sache ſtattgefunden habe. Den Mann, dem die Dänen dieſe 
Rechtswohlthat zu verdanken haben, 2 ie dafür mit dem 
kerbell“. Auch wurde die ſogenannte „ſcharfe Examination“, um 
kriminell Angellagteu, gegen den ſtarke Indicien zeugten, durch Kong 
dung der Knuute Min et ning pn bringen, abgeſchafft; denn do lh. 
wollte lieber einen Schuldigen frei ausgehen laſſen, als einen vielen! 


\ 


Succe 


merkte der Dr. Kluger, ſei nicht der Mann, 
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„ Regierungen von Sach 


— e end — dieſen Antrag ſtellen, möge die hohe 2 
beſchließen 


ſagenden Weise erledigt wird. Die Mächte ſeien durch den Gelſt wie den 
Buchſtaben der betreffenden Stipulation gebunden. Es biete ſich ihnen 
durchaus kein Rechtsvorwand, falls Deutſchland genöthigt ſei, ſein gutes 
Recht zu erzwingen. Es ſei nothwendig, die Verfaſſungsfrage von der 

fansfrage getrennt zu halten. Das unzwelfelhafte Recht fordere jeine 
Erfüllung, das zweifelhafte möge wohl gründliche Unterſuchung heiſchen, 
aber wenn auch Aktion und Unterſuchung parallel laufen, jo dürfen fie 
doch nicht vermengt werden. Die „Abendpoſt“ ſchließt ſodann: Wir 


haben Hetz und Sinn für Deutſchlands Ehre und Größe. Wit find 
überzeugt, 


Oeſtreich werde, ungeachtet mancher ihm durch ſeine innere, wie 
ſelne äußere Lage aufertegter Rückſichren, keine Gefahr, keine Opfer ſcheuen, 
Deutſchlands Recht auf die Herzogtümer mit Nachdruck zu ſchützen; wir 
wünſchen aber, daß die natürlichen! chwietigkeiten der Frage nicht durch 
neue, größere Schwieri keiten ohne drängende Noth potenzirt werden, und 

daß jeder entſcheidende Schtüt, der geſchieht, das Kriterium vollen Rechtes 


ür fich habe. 
! e 13. d. hielt der Gemeinderath eine intereſſante ver» 


truuliche Sitzung. Nach der Ueberſchwemmung im Winter 1862 hatte 


Garibaldi eine Sammlung für die durch Waſſersnoth verunglückten 
Bewohner Wiens veranſtaltet und einige Monate ſpäter ſandte ein Si⸗ 
gnor Pallavicini im Auftrage Garibaldis einen auf 1100 Francs lau⸗ 
tenden Wechſel an den Wiener Magiſtrat. Da das Haus Sina, auf 
welches der Wechſel lautete, jedoch erſt vor wenigen Tagen, wo es die 
zur Ausbezahlung dieſes Wechſels erforderliche Deckung erhielt, den 
Wechſel einlöjen zu wollen erklärte, Hatte die Finanſektion es bisher un⸗ 
terlaſſen, die Angelegenheit im Plenum zur Sprache zu bringen. Die 
Sektion ſchlug vor, die Gabe zurückzuweiſen, und motivirte den Vorſchlag 
damit, daß die Verunglückten inzwiſchen hinreichend unterſtützt worden 


ſeien. Dieſe Form der Motivirung genügte indeſſen (während die äußerſte 
Linke der Annahme des 


Geſchenkes das Wort redete) der Rechten nicht, 
ſondern letztere erhob die 998 daß 3 5 le ER, 7 N10 
baldif emonſtration die Spitze abbrechen müſſe. ‚be 
d de df. t von dem ein ehrlicher Menſch, 
Wiener Gemeinderath, ein Geſchenk ſich geben laſſen dürfe. 


eſchweige der 
‚eich 12 5 es zu dem Beſchluſſe, Garibaldi den Wechſel nach Caprera 
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Frankfurt a M, 22. Novbr. Die „Europe“ bringt heute 

(im ftanzöſiſcher Uebersetzung freilich) den Wortlaut mehrerer der er⸗ 

wähnten, am Bundestage eingebrachten Anträge in Betreff der Erbfolge 

in Schleswig ⸗Holſtein. Es ſind die folgenden: san 
I. Antrag Badens zur Ueberwachung des Erbfolgerechtes in den 
Herzogthümern Holſtein und Lauenburg. . 

Der Großherzogliche Geſandte ift beauftragt durch feine hohe Regierung: 

en Bundestage & wiſſen zu thun, daß der Erbprinz Frie⸗ 

drich von Schleswig ⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗Auguſtenburg der großherzogl. 


Regierung in seiner Gigenſchaft als Herzog Friedrich 741i. pen Halſtein⸗ 


Beſtpergreifung der durch den Tod des König⸗Herzogs Friedrich VII. 

N e den Bundeslanden Holſtein und Lauenburg angezeigt 

% nn Omi Sem 
5 n Regierungen und ohen Bundes⸗ 

— er dd, esche eine Beſtreitung des legitimen Erbfolgerechtes 

den Bundeslanden Holſtein und Lauenburg erhoben werden möchte, wolle 

80 eütſchen Bunde gefallen: „Das legitime Erbfolgerecht in den Her⸗ 

mern Holſtein und Lauenburg, gleicher Maßen wie auch jene Rechte 

ndeslande ſelbſt, die ſich an das Erbfolgerecht anſchließen und in 


aben in ! tw 
chen und zu Mr 5 „ t 

btdere in it End einen WE de 
Ende ſofort über die Mittel zu berathen, mittels welcher der den 


dle in Rede ſtehenden Rechte nach Bedürfuiß werde vertheidigen und gelten 


l n können. 
9 10 Autrag 


betreffend die 
Lauenburg und 


der großherzoglich und herzoglich ſächſiſchen Häuſer, 
Wahrung der Rechte der Herzogthümer Holſtein und 
des deutſchen Bundes, ſowie der Erbfolgeordnung 
in den d cen a elt: „den 
Die grob ich und berzoglich ſächſiſchen Hauſer erklären: „Inder 
nder von e en m , Aach e Mei en und 
Sachſen⸗Altenburg — ſich ausdrücklich auf die von ihnen in dem Bundes 
Proel —— 15. April 1847 und 28. Juli 1852, zur Wahrung der konſtitu⸗ 
tionellen Rechte der Herzogthümer Schleswig und Holſtein, wie ihren even» 
en eigenen Erbfolgerechte im Herzogtbum Lauenburg, niedergelegten Pro“ 
ji undesverſammlung 


„Es werden die Maßregeln in Erwägung gezogen, die unter den 
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dermaligen Verbältniſſen zweckdienlich erſcheinen, um in Folge des im Kö⸗ 
nigreich e nn nen e ſowohl, A echte der Yün- 
r, die bisher mit dieſem Königreiche eine Monarchie bildeten, als auch die 
Rechte des deutſchen Bundes in ſeiner Geſammtheit zu wahren. Obige Re⸗ 
feln ſtellen namentlich den Antrag, daß 0 all die hohe Ver⸗ 
ammlung, bevor ein Beſchluß von ihr in dieſer Sache zu Stande kam, irgend 
welchen Schritt dulde, wodurch der gegenwärtig in Dänemark u net Kö⸗ 
tig ſich bei dem deutſchen Bunde als Herzog von Holſtein und Lauenburg 
onſtituire, daß lag die hohe Verſammlung auf keinen Fall einen vom regie⸗ 
renden König von Danemark für Holſtein und Quenburg beim Bunde er⸗ 
nannten Geſandten anerkenne und in ihrer Mitte Zutritt geſtatte. Die Re⸗ 
gierungen von Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach, Sachſen⸗Meiningen und Sach⸗ 
ſen⸗Altenburg legen feierlich Verwahrung gegen jeden Akt dieſer Art ein. 
Beſagte Regierungen glauben dieſen Proteſt um ſo Nach erheben au dürfen, 
als ſie, dermalen Und ünbeſchadet der eventuellen Rechte Dritter, den Erb⸗ 
prinzen Friedrich von Schleswig olſtein⸗Sonderburg⸗Auguſtenburg als nach 
Erbſolgereche in den Bere thümern Holſtein und Lauenburg rechtmäßigen 
Herzog anerkennen. Der Geſändte von en⸗Koburg⸗Gotha iſt bevoll⸗ 
mächtigt, feierlich die Rechte des erlauchten erneſtiniſch⸗ſächſiſchen Hauſes bei 
der Erbfolge im Herzogthum Lauenburg zu wahren und zwar gleichfalls un⸗ 
ter Bezugnahme auf die im Protokoll vom 15. il 1847 und vom 28. Juli 
1852 niedergelegten Erklärungen — und folgende Anträge zu ſtellen: Nach⸗ 
dem Se. Hoheit der Herzog von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha den Erbprinzen von 
Schleswig⸗Holſtein, aus der Augustenburger Linie, als Herzog von Schles⸗ 
wig⸗Holſtein anerkannt hat, und nachdem deſſenungegchtet der ehemglige Ge⸗ 
fandte des hochſeligen Friedrich VII. von Dänemark, Ben von elle und 
Lauenburg, beim Bundestage in der Versammlung erſchtenen it, ſtebt ſich der 
berzogliche Geſandte genöthigt, die Entlaſſung des däniſchen Geſandten zu 
begehren und gegen deſſen Theilnabme an den Berathungen des Bundestages 
u proteſtiren, und auch fr den Fall, daß ein anderer Surf als der Erbprinz 
11 von Schleswig⸗Holſtein Anſpruch auf die Erbfolge in den Fe 
thitmern machen ſollte, im Schooße des deutſchen Bundestages den Ankrag 
zu ſtellen, daß der Bund, kraft der in ſeinen Grundgeſetzen formulirten Ver⸗ 
pflichtung, das Recht des Prinzen Friedrich als Herzog von Schleswig⸗Hol⸗ 
teim ſchütze und erforderlichen Falls durch die nothwendigen Mittel voll in 


raft ſetze. 5 
III. Proteſt Oldenburgs, Anhalts und Schwarzburgs fr Auhalt. 
Der Geſandte iſt e im Namen der herzoglich anhalt ſchen Ne⸗ 
gierung gegen die Thronpeſteigung Sr. Majeftät des Königs Chriſtian IX. 
don Dänemark hinſichtlich des Herzogthums Lauenburg zu proteſtiren, mit 
Bezugnahme auf die früher im Schooße des deutſchen Bundestages (cf. die 
Sitzungs Protokolle vom 12. Auguft und 9, December 1852, ewe vom 
13. November 1856) abgegebenen Erklärungen, und auf die Denkſchrift vom 
Jahre 1852, welche den Titel führt: „Das agnatiſche Erbfolgerecht des 
durchlauchtigſten Herzogshauſes von Anhalt im Herzogthum Sachſen⸗Alten⸗ 
burg und im Lande Hadeln. Indem dex Geſandte ſich dieſes Auftrages 
entledigt, ſtellt er gleichzeitig, Aut Befehl, folgenden Antrag: Der 90 che 
Bund möge König Chriſtian IX von Dänemark als Herzog von Lauenburg 
nicht anerkennen. Der Geſandte ift beauftragt, zu erklären, daß die ber: 
zoglich aubalt ſche Regierung ſich Weitere Erklärungen norbebält. . 
Frankfurt a. M., 23. Nopfbr., Nachmittags. [Telegr.] Die 
„Süddeutſche Ztg.“ erführt, daß der Chef des Generalſtabes der preußt⸗ 
ſchen Armee, Generallieutenant Frhr. v. Moltke, heute eine Konferenz 
mit dem öſtreichiſchen Generalmafor Freiherrn Rzikowsky v. Dobrſchitz, 
mit dem hannöverſchen Generalmajor Schulz und dem ſächſiſchen Major 
v. Brandenſtein gehabt habe. — Die heutige „Frantf. Poſtztg.“ enthält 
folgende Mittheilung: Die geſtern hier en großdeutſchen No⸗ 
tabeln Heſſen⸗Darmſtadts, Naſſaus, Frantfurts beſchloſſen, ſämmtlichen 
roßdeutſch geſinnten Vereinen Fi Reſolution dahin vorzuſchlagen: die 
e auszuſprechen, der Bund werde Herzog Friedrich von Schles⸗ 
wig⸗Holſtein⸗Auguſtenburg als Bundesmitglied anerkennen, demſelben 
den Ber in 110 . begründeten eee 
le nöthigen Maaßregeln ergreifen, um die Bevölkerungen Holſtein 
1 enen an wahren. Die Rejolution ſchließt: 
ei dem rein nationalen Charakter der ſchleswig⸗holſteinſchen Frage ſteht 
das deutſche Volk einmüthig zuſammen und lennt keinen Unterſchied po» 
litiſcher Anſchauung. Es erwartet die gleiche Geſinnung von ſeinen Re⸗ 


gierungen. Aud. 
Schleswig⸗Holſtein. 

— Aus faſt allen größeren Städten Deutſchlands bringen die Blät⸗ 
ter Berichte über Verſammlungen, welche aus Anlaß der ſchleswig⸗ hol' 
ſteinſchen Angelegenheit abgehalten find und die außerordentliche Ber 
Fanden aller deutſchen Stämme für die Rechte der Herzogthümer 

unden. 


Der Ausſchuß des deutſchen Nationalvereins hatte, wie ein geffri+ 
ges Telegramm mittheilte, in der Perſon feines Präfidenten v. Ben 


ningſen und Bicepräftdenten Fries eine Deputation an den Herzog von 


läutete wörtl 


tg Bali nach Gotha gefandt. Die Anſprache der Deputation 
ich: | 
Durchlauchtigſter Herzog! 


— Der Ausſchuß des deutſchen Nationalvereins, welchen die Wichtig- 
keit des Moments augenblicklich in Berlin hat zuſammentreten laſſen, 
ſendet uns, ſeinen Vorſitzenden und deſſen Stellvertreter, hierher, um 
Ew. Hoheit als den allein berechtigten Herzog von Schleswig - Holftein 
ehrfurchtsvoll zu begrüßen. 

Wir haben zugleich den Auftrag erhalten, Ew. Hoheit bei den ge⸗ 
rechten Beſtrebungen, alle Hinderniſſe zu überwinden, welche der Beſitz⸗ 
Ergreifung der Herzogthümer im Wege ſtehen, der lebhaften Sympathie 
nicht allein, ſondern auch der kräftigſten Unterſtützung des Nationalver⸗ 
eins zu verſichern. Der Nationalverein hat ſeit ſeinem Entſtehen die 
vollſtändige Wahrung und Durchführung der Rechte der Herzogthümer 
Schleswig ⸗Holſtein als eine feiner wichtigſten Aufgaben erkaunt, als 
üfgabe nicht einer Partei, ſondern des geſammten Deutſchlands. — Wir 
glauben daher zugleich die Verſicherung ausſprechen zu können, daß jetzt 
in der folgenſchweren Lage, wo es ſich um die unzweifelhaften Rechte 
eines deutſchen Fürſtenhauſes, um die Integrität deutſchen Bodens, um 
die höchſten und heiligſten Intereſſen der geſammten deutſchen Nation 
1 das deutſche Volk, wie verſchieden auch im Uebrigen ſeine Par⸗ 
elrichtungen ſein mögen, einmüthig und unerſchütterlich zuammenhalten 
wird in aller Gefahr und gegen jeden Feind bis zum vollſtändigen Siege. 
Die Antwort des Herzogs ift bereits mitgetheilt. 

— Auf die Adreſſe, welche die in Berlin ſtudirenden Schles⸗ 
wig⸗Holſteiner, durch ihre Unterzeichnung auch die in Bonn, Hei⸗ 
delberg und Göttingen, an den Herzog Friedrich erlaſſen haben, hat der 
Herzog geſtern die telegraphiſche Antwort gegeben: „Ich danke Ihnen 
Allen herzlich Dr Ihre patriotiſche Adreſſe. Recht wird Recht bleiben. 
Gotha, den 23. November. Friedrich, Herzog von Schleswig⸗Holſtein.“ 


Aus Schleswig Holſtein, 22. November. Das holſtei⸗ 
niſche „Geſetz⸗ und Miniſterialblatt“ bringt in feiner jüngſten Nummer 
zwei intereſſante Aktenſtücke, das eine iſt eine Bekanntmachung des Hrn. 
Hall als Miniſters für Holſtein, durch welches diejenigen Unterthanen, 
für welche nicht bereits in Folge ihrer beſondern Stellung ſpecielle Anord⸗ 
nungen getroffen ſind, aufgefordert werden, durch Anlegung von Trauer⸗ 
kleidung, jo weit ſie des Vermögens find, während eines halben 
Jahres ihre Theilnahme an der Landestrauer an den Tag zu legen“. 
Von ungleich größerer Bedeutung iſt das zweite in dieſer Nummer ent⸗ 
haltene Aktenſtück. Daſſelbe führt die Ueberſchrift: „Cirkular für ſämmt⸗ 
liche unter das Miniſterium ſortirende Beamte und Angeſtellte“ und lau⸗ 
tet wie folgt: „Se. Maj. der König haben unter dem 18. d. Mts. Aller⸗ 
höchſt zu befehlen geruht, daß ſämmtliche unter das Miniſterium ſorti⸗ 
rende Beamte und Angeſtellte, welche früher den Homagialeid abge⸗ 
leiſtet haben, denſelben in Veranlaſſung des ſtattgehabten Thronwechſels 
erneuern ſollen. Zu dem Ende haben dieſelben den nach Mußgabe des 
hierunter abgedrucklen Formulars eigenhändig zu ſchreibenden und unter⸗ 
ſchtelbenden Eid baldmöglichſt und ſpäteſtens drei Tage nach Empfang 
dieſes Cirkulars an das Miniſterium einzuſenden.“ Drei Tage — mehr 
iſt allen Beamten in Holſtein nicht gelafjen, um mit ihrem Gewiſſen da⸗ 
tiber in's Reine zu kommen, ob fie einem unberechtigten Ujurpator, wel⸗ 
hen die Dänen unſerm Lande wider deſſen Willen aufdrängen wollen 

d den weder der deutſche Bund, noch die Landesvertretung bisher irgend 
anerkannt hat, Treue ſchwören ſollen. Diejenigen, welche den Homaglal⸗ 
eid nicht in der beſtimmten Frift einſenden ſolleen, werden unzweifelhaft 
ſofort abgeſetzt werden. Denn wie bekannt befolgt man ja in Kopen⸗ 
haben ſeit 1852 das Princip, daß jeder weltliche und geiſtliche Beamte 
in den Herzogthümern incl. der Kommunalbeamten und Richter je⸗ 
den Augenblick ohne Angabe irgend eines Grundes wie ein Stiefelputzer 


„Dagblad“ die ſofortige Abſetzung des Profeſſors Thoulav in Kiel gefor⸗ 
dert, weil derſelbe in einem Aufrufe Schleswig⸗Holſtein mit Bindeſtrichen 
geſchrieben. Gleichwohl werden, wie wir hören, Univerſitätsprofeſſoren, 
Mitglieder des Oberappellationsgerichts und ein großer Theil der Advo⸗ 
katen die Einſendung des Homagialeides entſchieden verweigern. Es iſt 
klar, daß man diesmal die Friſt zur Einſendung des Homagialeides mit 
Abſicht ſo außerordentlich kurz bemeſſen hat, um den Beamten durchaus 


Unſchuldigen ſo behandeln ſehen. Nach Struenſee's Sturz wurde nar 
türlich, da ja alles verwerflich fein ſollte, was von ihm herrührte, dieſe 
lobenswerthe Praxis ſogleich wieder abgeſchafft. 

1 Für die Marine wurde als Grundſatz aufgeſtellt, daß die Stärke 
derſelben nicht in der Anzahl der Schiffe zu ſuchen fei, ſondern viel“ 
mehr darin, daß die vorhandenen jerfichtig und wohleguipirt er⸗ 
halten würden. a l 

Außer dieſen allgemeinen Regeln ſuchte Struenſte nament: 
bc folgende Anſichten beim Könige und in der Verwaltung geltend 
en: i 

n 5 Hinzuſtrömen vieler Perſonen zum Haß die dort ihr Glück 
zur machen hofften, ſei schädlich. Beſſer ſei es, duß der Adel auf feinen 

Gutern lebe, wenn er ohne Beſchäftigung fein wolle. Um amtliche An⸗ 

ſtelungen zi erhalten, mise er zuvor auf niedrigen Dienſtſtufen ſich da- 
zu tauglich gemacht haben, nicht aber folche von Gunſt und längerem 

Aufenthalte am Hofe erwarten. Rur die Befähigung allein, die durch 
mige Prüfungen ſich herausgeſtellt, berechtige zur Bekleidung von 
Aemtern und Beförderungen. An die Hofbedienten und Hofbeamten 
dürfe kein Almoſen ertheilt werden, deſto reichlicher aber an Arme und 
Bedrüngte. Fabriken und Gewerbe, die nicht auf eigenen Füßen ſtehen 
tönnten, dürfen nicht auf Koſten des Staates unterhalten, wohl aber 

Prämien für anerkannte Fortſchritte erthellt werden. Die Hauptſtadt 
müſſe groß und wohlhabend gemacht werden durch Industrie und aus⸗ 
würtigen Handel, nicht durch Luxus und zahlreiche Conſumenten. Sitten 
verbeſſerung könne nicht durch Polizefgefetze erzielt werden, denn jeder 

wang erzeuge nur Heuchelei. En. 
Niemand wird das Geſunde und Zeitgemäße in dieſen Ideen ver⸗ 
kennen; nur mußten dieſelben ohne Uleberſtürzung, mit Vorſicht und 
gehöriger Kenntniß des Landes und des Volks⸗Charakters in Ausfüh⸗ 
kung gebracht werden. N | 
Von den vielen Einrichtungen und Maaßregeln, deren Urheber 
Struenſee war, erwähnen wir noch folgende: ; 

Den geheimen Staatsrath, der ſeit der Einführung der Alleinherr⸗ 

Schaft in Dänemark (1660) immer aus Mitgliedern des höchſten Adels 

beſtand und einen großen Theil der königlichen Machtvollkommenheit an 

ſich geriſſen hatte, mit einem einzigen Streiche abzuſchaffen, erſchien 
nicht thunlich; Struenſee begnügte ſich daher, ihn in feiner Macht zu 


11 
Er 


en, der feine ſelbſtſtändige Entſcheidung fid) ungeſchmälert vorbehal- 


Mr: ünfen : der 900 ſein Gutachten dem Könige ſchriftlich ein⸗ 


ten wolle. Erſt nach einigen Monaten wurde der Staatsrath völlig be⸗ 
ſeitigt. Natürlich zog Struenſee ſich hierdurch die entſchiedenſte Erbitte⸗ 
rung des hohen Adels zu; ſonſt aber wurde, wie es ſchien, dieſe Maaß⸗ 
regel im ganzen Lande mit Beifall aufgenommen. ' 
Die bisher erhobene Salzſteuer erſchien Struenſee als eine jo unge⸗ 
rechte und die geringeren und ärmeren Volksklaſſen drückende, daß er 
trotz ſchwerer außerordentlicher Ausgaben ihre unverzügliche Aufhebung 
verlangte, 
Nicht geringere Freude erregte die Verordnung, daß künftig kein 
Diener, der einem Herrn aufgewartet hatte, zu einem öffentlichen Amte 
vorgeſchlagen werden dürfe. Damit war das verhaßte Lakaienthum abge⸗ 
ſchafft und der häufigen Vernachläſſigung wiſſenſchaftlich gebildeter Män⸗ 
ner gegen Menſchen, die vom Bock gefahren oder hintenauf geſtanden 
hatten, ein beſtändiger Hemmſchuh vorgeſchoben. 12115 
Diurch ein Reglement für die Frohndienſte auf den adligen Gütern 
hörte der arme leibeigene Bauer auf, ein willenloſes Werkzeug in den 
5200 des Gutsherrn zu ſein, und wurde unter den Schutz der Ge⸗ 
etze geſtellt, Hage Pi 
Die Aufhebung der überflüſſigen Feiertage, wie ſie ſchon in vielen 
andern proteſtantiſchen Ländern erfolgt war, erregte den Verdruß der 


damals noch zahlreichen Clique der orthodoxen Frömmler, die dadurch 


einen weſentlichen Beſtandtheil der chriſtlichen Religion verletzt erklärten. 
Auch wurde von denſelben die Einführung von Theatervorſtellungen an 
den Sonntagsabenden als eine ſchamloſe Entheiligung des Feſttages ge⸗ 
rügt. Doch noch ärger war ihr Lärm über eine andere echt humane Ein⸗ 
richtung Struenſee S. In Kopenhagen nämlich waren geheime Geburten, 
Kindermorde und Ausſetzung Neugeborener an der Tagesordnung. Um 
dieſen unnatürlichen Verbrechen zu ſteuern, errichtete Struenſee ein Fin⸗ 
delhaus. Schon in den erſten vier Tagen fand man in der an der Straße 
angebrachten Schublade 24 eingelegte Kinder. Die Frömmler ſahen darin 
eine Aufforderung zur Unk uſchheit, wütheten in der Preſſe und behaup⸗ 
teten ſogar, die nunmehrige leichtere Entfernung unehelicher Kinder werde 
auch zur Blutſchande führen. Allein die öffentliche Meinung erkannte die 
Wohlthat ſo ſehr an, daß das Findelhaus auch nach Struenſee's Fall 
unangetaſtet blieb. EN 

Auf denſelben Gedanken, daß die Heilung der moraliſchen Wurzel 
eines Uebels dem Fortſchreiten der öffentlichen Sittlichkeit und dem mo⸗ 
raliſchen Einfluſſe zu überlaſſen ſei, der Staatslenker aber zunächſt die 
Pflicht habe, die für den Staat unmittelbar ſchädlichen Folgen abzuwen⸗ 


wenden — auf denſelben Gedanken iſt auch Struenſee's Einführung der 
Zahlenlotterie in Dänemark zurückzuführen. Das Land war nämlich 
überſchwemmt von Kolporteuren für auswärtige Lotterien, wodurch be⸗ 
deutenee Summen außer Landes gingen; um dieſe demſelben zu erhalten, 
geſtattete er die Einführung des Lotterieſpiels. Später nahmen die Re⸗ 
gierungen die Leitung des Juſtituts ſelbſt in die Hand, bis es erſt in 
neueſter Zeit unter Chriſtian VIII. gänzlich abgeſchafft wurde. 
Wenn ſchon aus dem Angeführten die ſtaatsmänniſche Tüchtigkeit 
des Mannes, ſein Eifer für das Wohl des Volkes, beſonders der niedern 
Klaſſen, in hellen Zügen hervorleuchtet, jo iſt aus der großen Menge von 
weiteren nützlichen Einrichtungen und Maximen, die der Verfaſſer mit 
dem größten Fleiße zuſammenſtellt und ausführlich behandelt, die groß⸗ 
artige und unermüdliche Thätigkeit Steuenſer's erſichtlich, der wahrlich 
aich zum behaglichen Ausrühen ſeine Stelle benutzte. 
Naur auf ein Faktum müſſen wir noch hinweiſen, weil es ſpäterhin 
zu der verlänmderiſchſten Anklage den Anlaß bot. Der dreijährige Kron⸗ 
Bil nämlich war ein Kind von äußerſt ſchwächlichem Körperbau mit 
nlage zur ſogenaunten engliſchen Krankheit. Im vollen Einverſtändniß 
mit der Mutter trat nun auf Struenſer's Rath eine Behandlung des 
Kindes ein, die ſowohl auf Erſtarkung und Abhärtung des Körpers, wie 
auf die Beſeitigung des Hanges zum Eigenwillen und launiſchen Weſen 
berechnet war. Der junge Prinz hielt ſich in der leichteſten Kleidung 
barfuß meiſt in einem ungeheizten Zimmer auf, hatte nur einen Spiel» 
kameraden von gleichem Alter und blieb ohne alle Bedienung und Hülfe⸗ 
leiſtung. Nie wurde ihm fein Wille, wenn er ihn mit Schreien und 
Eigenſinn behauptete, erfüllt. Dreimal mußte er täglich kalt baden, wäh⸗ 
rend feine Koſt in den allereinfachſten Nahrungsmitteln beſtand und auf 
das kärglichſte Maaß herabgeſetzt wurde. Die Folge dieſer ſpartaniſchen 
Zucht war, daß der Prinz ſich von Jugend auf an Selbſtbedienung ge⸗ 
wöhnte, jein Körper erſtarkte und er die frugale, mäßige Lebensweise jo 
lieb gewann, daß er ſie ſein Lebenlang beibehielt und im vorgerückten Alter 


Strapazen auszuhalten vermochte, die Jüngere unerträglich fanden. 


Bei alledem iſt klar, daß Struenſee ſowohl hierdurch, wie durch eine 
Menge anderer Maßregeln der Böswilligkeit Anlaß zu ſchweren Verdäch⸗ 
tigungen bot und ſich die erbittertſten Feinde bereitete, die nur auf eine 
Gelegenheit und die Gunſt der Umſtände warteten, um ihren 


a Ba in 
furchtbarem Angriff zu entladen; nun fragte es ſich, ob er der Mann 


war, ſeinen Feinden eine unerſchütterliche Stirn zu bieten. 
— nn nf 


fortgeſagt werden könne. Hat doch neulich das „liberale“ Kopenhagener 


keine Zeit zu laſſen, ſich über die Lage zu beſprechen und zu gemeinſamen 
Entſchließungen zu kommen. — Inzwiſchen werden namentlich nach Hol⸗ 
ſtein immer mehr dän iſche Truppen geworfen. Tag für Tag rücken 
neue Bataillone aus dem Norden ein und ſicherem Vernehmen nach hat 
das Generalkommando die ſtrengſte Ordre belommen, jedes „Aufruhrzei⸗ 
chen“ durch Anwendung der äußerſten Gewalt zu unterdrücken. Die 
Soldaten haben bereits ſeit mehreren Tagen ſcharfe Patronen erhalten 
und werden, fo wie auch nur eine Nachricht, daß eine Verſammlung ab⸗ 
gehalten werden ſollte, ſich verbreitet, ſofort konſignirt. Von Flensburg 
iſt geſtern wieder das 21. Bataillon mit einem Extrazuge nach Neumün⸗ 
ſter befördert worden, ſo daß im ganzen jetzt in Holſtein gegen 10,000 
Mann däniſche Soldaten liegen dürften. (M. Z.) 5 8 

l In Kiel verſammelten ſich am 21. d. M. in dem Hauſe 
eines Univerſitätslehrers einige funfzig der höheren Beamten 


Holſteins. Gleichmäßig waren das Oberapellationsgericht, die Uni⸗ 


verfität, die Kommunalbeamten und die Advokaten vertreten. Es wurde 
beſchloſſen, den von der Regierung innerhalb drei Tagen geforderten Hul⸗ 
digungseid dem däniſchen Könige nicht zu leiſten. An demſelben Tage 
war das Konſiſtorium (Generalkoncil) der Univerſität auf Antrag ihres 
Abgeordneten zur Ständeverſammlung, Profeſſor Behn, berufen. Daſ⸗ 
ſelbe faßte gegen zwei Stimmen, der gebornen Dänen Panum und Mol⸗ 
bach, den Beſchluß, einen energiſchen Proteſt gegen die Abforderung des 
Eides durch den däniſchen König, welcher ein legitimer Herzog von Schles⸗ 
wig⸗Holſtein nicht ſei, einzulegen. f were 


— Rendsburg, Kiel, Neumimfter und Altona erhirtet jetzt ver⸗ 


hältnißmäßig ſtarke, theilweiſe verſtärkte Beſatzungen. Auch der kleine 
Flecken Pinneberg, wo der Oberpräſident von Altona, Exminiſter Ge⸗ 
heimerath v. Scheele, als Landroſt reſidirt, wird mit däniſchen Truppen 
belegt. Es ſcheint alſo mehr denn je die Abſicht der Dänen zu ſein, auch 
Holſtein zu behaupten. — Das Deputirtenkollegium (Stadtverordneten) 
der Stadt Schleswig hat, obwohl es den Bürgern größtentheils durch die 
dänische Regierung oktroyirt iſt, ſich dennoch geweigert, anf den Antrag 
des berüchtigten Bürgermeiſter Jürgenſen einzugehen und dem Könige 
Chriſtian IX. eiue Glückwunſchadreſſe zu überſenden 
Ferner enthält das officielle Wochenblatt für das Herzogthum 
Lauenburg folgendes Ausſchreiben: bin 11 
Es iſt zur Kunde der Regierung gekommen, daß eine gedruckte Prokla⸗ 
mation, de dato Schloß Voliig. den 16. November 1863, unterzeichnet: 
Friedrich, Herzog von Schleswig⸗Holſtein, in das hieſige Land geſandt wor⸗ 
den iſt, worin der Unterzeichner erklärt, die Regierung der Herzogthümer 
Schleswig und Holſtein anzutreten, und worin auch eine Anſprache an die 
Lauenburger enthalten it. Wenn Wir nun gleich zu der loyalen und beſon⸗ 
nenen Geſinnung der Lauenburger das Vertrauen hegen, daß ſie dieſer An⸗ 
ſprache kein Gehör ſchenken werden, ſo haben Wir doch nicht unterlaſſen wol⸗ 
len, den ſämmtlichen Obrigkeiten des Herzogthums Lauenburg hiermit die 
Anweiſung zu ertheilen, etwaigen Demonſtrationen, welche durch dieſe 
Proklamation hervorgerufen werden könnten, mit Ernſt und Nachdruck zu 
begegnen. Ratzeburg, 20. November 1863. n de ae u des Her⸗ 
zogthums Lauenburg. v. Kardorff. Ro mund. 
— Aus Kopenhagen kommen immer mehr Beſtätigungen, daß 
König Chriſtian IX. bei Unterzeichnung der däniſch⸗ſchleswig⸗ 
ſchen Verfaſſung der Furcht vor drohender Revolution gewichen iſt. 
Das Signal war ſchon gegeben, den Prinzen Oskar von Schweden oder 
den Kronprinzen Friedrich auszurufen; Andere haben die Republik pro⸗ 
klamiren wollen. Der Biſchof Martenſen hat abgerathen, dagegen hat 
der famoſe Stiftsprobſt Pauli (derſelbe, der den Griechenkönig, der vor⸗ 
her ſchon feine Abſicht, griechiſch⸗katholiſch zu werden, kundgethan, pro⸗ 
teſtantiſch konfirmirte) ſeinen Einfluß für die Unterzeichnung geltend ge⸗ 
macht. Es fehlt nicht an Beſonnenen, welche jetzt merken, was man ge⸗ 
than hat, aber ſie ſind zu feige und einflußlos, um an der Sache ändern 
zu können. Herr Hall iſt oben auf; wie mir von guter Seite geſchrieben 
wird, haben die Vertreter von England und Frankreich ſich gar nicht ein⸗ 
gemiſcht, der ruſſiſche Geſandte dagegen, um etwaigen fkandinaviſchen 
Vorgängen entgegenzuwirken, zur t gerathen. Und dieſe hat 
König Chriſtian IX. dann, wie er dem Reichsrathe ſagte, mit Freuden 
gegeben. Man macht in Kopenhagen großes Aufſehen davon, daß in 
Karlskrona einige ſchwediſche Schraubenſchiffe ausgerüſtet werden und 
die ſchwediſchen Schiffe aus Weſtindien zurückkehren ſollen. Doch fehlt, 
wie mein Berichterſtatter jagt, es auch nicht an Beſonnenen, die glauben, 
Deutſchland könne ſich aus ſeiner Uneinigkeit ermannen und ſchon wäh⸗ 
rend des Winters durch Schleswig und Jütland dringen, um durch Oc⸗ 
cupation der fruchtbaren Oſtküſte dieſer Provinz für die etwaige Blokade 
im Voraus ſich ſchadlos zu halten. — Die Wittwe Friedrich VII., 


Gräfin Danner, weilt noch, mit Erlaubniß des neuen Königs, auf 


Glücksburg. 

Was den geforderten Eid betrifft, ſo lautet derſelbe nicht für den 
König als Herzog, ſondern für den „König und Herrn“. Er hat die 
allgemeinſte Entrüſtung hervorgerufen, da man auf dieſe Weiſe den Ein⸗ 
zelnen in die Verantwortlichkeit für eine Frage hineindrüngt, welche an 
ganz anderer Stelle ausgetragen werden muß. Binnen wenigen Tagen 
wird ſich nun aber zeigen, daß die ſehr große Mehrheit der holſteinſchen 
Beamten dieſe Eidesleiſtung nicht mit ihrem Gewiſſen vereinbar hält, 
da der früher von ihnen geleiſtete Eid Sr. Majeſtät dem König Friedrich 
VII. und ſeinen legitimen Erbſucceſſoren galt. Wir wiſſen, daß ſich be⸗ 
reits eine große Zahl von Beamten, und darunter viele, welche aller Po⸗ 
litit ganz fern ſtehen, in diefem Sinne ausgeſptochen hat. Die Predi⸗ 

er des Landes find noch in beſonderer Weiſe gewaltsam in dieſe Gewiſ⸗ 
Veh hineingetrieben. Statt ihnen zu überlaſſen, für den Landesherrn 
zu beten, iſt ihnen plötzlich aufgegeben, König Christian IX., die Königin 
u. ſ. w. in das Kirchengebet aufzunehmen. Auch in dieſer Beziehung 
werden wir bald erfahren, was das Gewiſſen den Geiſtlichen zu thun ge⸗ 
boten hat. Zuverläſſigen Nachrichten zufolge, werden die erſten Män⸗ 
ner der Kieler Univerfität, etwa 18 an der Zahl, ſodann mehrere Mit⸗ 


glieder des Ober⸗Appellations⸗Gerichts, ferner einige Geiſtliche, mehrere 
Mitglieder der ſtädtiſchen Behörden und faſt ſämmtliche Advokaten den 


Eid nicht leiſten. — In Lauenburg wird natürlich daſſelbe Verfahren 
beobachtet. (Sp. 3.) 15 


— Der däniſch geſinnte Bürgermeiſter von Kiel, Herr Bar⸗ 


gum, iſt am 21. d. M. geſtorben. a 

— Der Flensburger Magiſtrat hat beſchloſſen, eine Glück⸗ 
wunsch. Deputation nach Kopenhan zu schicken. 

Kopenhagen, 22. November. Eine neue Einberufung von 
Mannſchaften hat ſtattgefunden; es werden circa 12,000 Mann zu den 
Fahnen ſtoßen. Im zweiten General-Kommando Diſtrikt (Fühnen, Jüt⸗ 
land und das Herzogthum Schleswig) find 1000 Mann pr. Bataillon 
einberufen, mit Ausnahme des 5., 10. und 12. Bataillons, zu welchen 
Abtheilungen vorläufig nur 200 Mann ausgeſchrieben werden. Die Re: 
giments Eintheilung und Doublirung der Bataillone tritt in Kraft. — 
Das 21. Bataillon iſt geſtern von Neumünſter nach Oldesloe und Se⸗ 
geberg abmarſchirt. 


— 


4 


Die „Berl. Tid.“ hat erfahren, daß heute die Ordre gegeben iſt, 
die Schraubenfregatten „Själland“ und „Niels Juel“ (zum Chef dieſer 


Schiffe find: die Orlogskapitäne F. Palndan und O. Lütken ernannt), 


ſo wie die Schraubenlorvetten „Heimdal“, Kapitänlieutenant S. Lund, 
und „Thor“, Kapitänlieutenant A. Hedemann, und die Panzerſchooner 
„Abſalon“, Kapitänlieutenant C. Schönheider, und „Esbern Snare“, 
Kapitänlieutenant Kraft, auszurüſten. Die Panzerſchiffe „Abſalon“ und 
„Esbern Snare“ werden vermuthlich bereits morgen von hier abgehen, 
um im Verein mit dem Dampfſchiffe „Hertha“ ſechs Transportſcha⸗ 
luppen nach Korſör zu transportiren. Desgleichen ſoll geſtern eine be⸗ 
deutende Anzahl Mannſchaften zu den Truppen im 2. und 3. (Fühnen, 
Schleswig, Holſtein und Lauenburg) Generalkommandodiſtritt einberu⸗ 
fen ſein. „Faedrelandet“ giebt die Zahl auf 11,000 Mann an. 


Großbritannien und Irland. ’ 
London, 32. Nov. Einige der geſtern erſchienenen Wochenblät⸗ 


weit mehr Sinn für Recht und Billigkeit, als die „Times“, „Morning⸗ 
poſt“, Daily News“ und der „Herald“. Vor allen andern erwähnens⸗ 


behandelt und darin einen vermittelnden Ton anſchlägt. Es fällt ihr 


tokolls leicht zu nehmen oder gar als eitle Haarſpalterei abzufertigen; ſie 
ſagt vielmehr: „König Chriſtian beanſprucht die Herzogthümer kraft 
eines Vertrages, der ſtreng bindende Kraft nur für Frankreich, Rußland 
und England hat.. .. Auch iſt es unnütz, zu beſtreiten, daß Holſtein 
und der deutſche Bund berechtigt ſind, gegen den Bruch zahlreicher Ver⸗ 
ſprechen, in denen die däniſche Regierung die Rechte Schleswigs und die 
ſpeziellen Beziehungen zwiſchen den Herzogthümern anerkannt hat, Pro⸗ 


Form tadelnswerth ſein mochte, wurde ihrem Inhalte nach von allen 
Mächten gebilligt, ebenſo von den wenigen Engländern, die ſich der lang⸗ 
weiligen Mühe unterzogen haben, den Streit zu ſtudiren. Die engliſche 


Verletzungen zum Nachtheile ſowohl Schleswigs wie Holſteins begangen 
hat. Nur durch das Gelöbniß, die beſonderen Rechte Schleswigs aufrecht⸗ 
erhalten zu wollen, brachte Dänemark es dahin, daß die Herzogthümer 
1850 geräumt wurden. Aber der erſte Schritt des neuen Königs iſt die 
Unterzeichnung einer Akte, wodurch Schleswig, dem Uebereinkommen von 
1852 zum Trotze, unter eine gemeinſame Verfaſſung mit Dänemark 
geſtellt wird. Würden die Rechte Schleswigs und Holſteins einmal von 
Dänemark anerkannt und wirkſam garantirt, dann könnten England, 
Frankreich und Rußland billiger Weiſe vom deutſchen Bund verlangen, 
daß er die Prätentionen des Herzogs von Auguſtenburg verwerfe. 

In dem anderen Artikel bemerkt das Blatt: „Das Höchſte, was 
ſich von Preußen und Oeſtreich verlangen läßt, iſt, daß ſie neutral blei⸗ 
ben, anerkennend, daß Deutſchland Recht hat, aber geſtehend, daß ihnen 
das Protokoll von 1852 die Hände bindet. Es iſt aber nicht unmög⸗ 
lich, daß eine der beiden Mächte, um ihre Nebenbuhlerin zu überflügeln, 
das Protokoll für ungültig erllärt und die andere mit fortreißt. Die 
nichtdeutſchen 


gebunden ſehen, die Sache des gegenwärtigen Königs von Dänemark zu 
unterſtützen; aber es bleibt ein ſeltſames Ding, daß England ſich ermäch⸗ 
tigt glaubt, einem fremden Volke gegen deſſen Wunſch einen fremden 
Fürſten aufzunöthigen. Wir thun dies zwar in einigen Theilen der 
Türkei, allein da haben wir die Ausrede, daß, wenn wir es nicht thäten, 
Anarchie die Folge ſein würde, und noch mehr, daß die ſich empörenden 
Provinzen in die Gewalt einer großen Macht fallen und ſo das europäi⸗ 
ſche Gleichgewicht ſtören würden. Es läßt ſich ſchwer ſagen, daß die eine 
oder die andere dieſer Folgen eintreten würde, wenn ſich die Herzogthü⸗ 
mer von Dänemark trennten; und ſelbſt in der Türkei befolgen wir nicht 
ohne peinliches Gefühl eine Politik, welche die Montenegriner und Ser⸗ 
ben einer verhaßten Herrſchaft unterwirft. Vielleicht leiten wir unſer 
Recht, ſie unter der Pforte zu halten, weniger aus höheren Erwägungen 
als aus einer wohlbegründeten Verachtung für ihre wilden Tugenden 
und Laſter ab. Etwas ganz Anderes aber wäre es, über ein drei Tage⸗ 
reiſen weit von unſeren Geſtaden lebendes Gemeinweſen von Deutſchen 
eine ihnen widerſtrebende Herrſchaft zu begründen und mit Gewalt zu 
befeſtigen. Wir haben daher eine ſchwierige Aufgabe zu erfüllen, eine 
große Verlegenheit zu entwirren, und befinden uns in der Nothwendig⸗ 
keit, ſofort etwas zu thun. Es iſt höchſt unwahrſcheinlich, daß viele 
Wochen vergehen werden, ehe ein Krieg in Holſtein ausbricht, wofern nicht 
Maßregeln ergriffen werden, dem Ausbruche vorzubeugen. Dies kann 
aber nicht geſchehen, wenn die fünf Großmächte nicht zuſammenkommen, 
um die Sache in ernſte Erwägung zu ziehen und wo möglich ein Arran⸗ 
gement zuſammenzuflicken. Eine ſolche Conferenz müßte in London ta⸗ 
gen, wo das Protokoll von 1852 zu Stande kam, und könnte möglicher 
Weiſe den projektirten Pariſer Kongreß erſetzen.“ 


Frankreich. f 
Paris, 22. Nov. Nach der „Patrie“ hat die Regierung eine 
nene Note in der Kongreß⸗Frage an ihre Agenten im Auslande er⸗ 
gehen laſſen. Dieſelbe iſt nicht identiſch abgefaßt; in allen wird aber die 
Hoffnung ausgedrückt, daß die Mächte ſich dem Projekte des Kaiſers an⸗ 
ſchließen werden. In dieſer Note ſoll auch geſagt werden, ohne daß je⸗ 
doch ein eigentliches Programm aufgeſtellt wird, mit welchen Fragen ſich 


ſchen, der däniſch⸗deutſchen, der italieniſchen (Rom und Venedig) und 
der rumäniſchen (innere Organiſation der 


Kongreß im Prinzip angenommen worden ſei, fo ſcheine ſein Zuſtande⸗ 
kommen fortan geſichert. Der ſchleswig- holſteinſchen Frage 
widmet es einen eigenen Artikel und lommt nach langer Darlegung der 
Lage der Sache zu dem Schluſſe, daß der Herzog von Auguſteuburg 
auch nicht den leiſeſten Schein einer Berechtigung auf die une 
habe. — Der „Temps“ bringt heute einen langen Korreſpondenz⸗Ar⸗ 
tikel aus London, der mit großer Gründlichkeit die ſchleswig⸗holſteinſche 
Angelegenheit erörtert und namentlich die Berechtigung des ſchleswig⸗ 
holſteinſchen Volkes, geſtützt auf die von Chriſtian I. im Jahre 1460 
beſchworenen Rechte der ewigen 
entwickelt. * 

— Die Akademie der Inſchriften hat am 20. d. zum auswürti⸗ 
gen Mitgliede an Jakob Grimms Stelle Pertz in Berlin gewählt. 


5 | Belgien 
Brüſſel, 23. Nov. [Telegr.] Die Antwort des Königs von 
Belgien auf die Seitens des Kaiſers Napoleon an ihn ergangene Einla⸗ 


dung iſt von hier abgegangen; dieſelbe wird dem franzöſiſchen Miniſter 


1 


ter zeigen in der Beſprechung der ſchleswig⸗holſteinſchen Kriſis 


werth iſt die „Saturday Review“, die den Gegenſtand in zwei Artikeln 


nicht ein: die deutſchen Einwürfe gegen die Gültigkeit des Londoner Pro⸗ 


teſt zu erheben. Lord Ruſſells Depeſche von 1862, obwohl fie in den 


Regierung hat förmlich eingeräumt, daß Dänemark zahlreiche Vertrags⸗ 


üchte, zumal England, werden ſich dann in einer großen 
Verlegenheit befinden. Sie werden ſich durch eine feierliche Uebereinkunft 


der Kongreß hauptſächlich zu beſchäftigen habe, nämlich mit der polni⸗ 


fürſtenthümer). — Das 
„Memorial Diplomatique“ beginnt heute mit der Behauptung, da der 


Unzertrennlichkeit der Herzogthümer, 


des Auswärtigen, Drouin de Lhuys, durch den belgiſchen Geſandten in 
Paris, Firmin Rogier, morgen überreicht werden. ubs 


| ene. 1510 

Turin, 22. November. Die amtliche Zeitung veröffentlicht eine 
Note, welche erklärt, die Regierung ſei entſchloſſen, ungeachtet, der von 
einigen Biſchöfen veröffentlichten Proteſte die Verfügungen in Betr. 
des Exequatur und des königlichen Placet aufrecht zu erhalten. — 
König Victor Emanuel iſt heute Morgen hier angekommen. A 
Tage vorher hatte er der Eröffnung der Centralbahn beigewohnt und auf 
It Durchreiſe durch Bologna dem General Cialdini einen Beſuch aD’ 
geſtattet. a 

— Bei S. Pietreſine ift ein grauenvolles Verbrechen begangen 
worden. Die ſeit dret Jahren die Gegend unſicher machende Bande 
Guerra und Fuoco überraſchte am ſechsten einen Haufen Eiſenbahnar“ 
beiter, nahm drei von ihnen mit und gab den anderen, die fie, frei ließ, 
Zwanzigfrankenſtücke. Am andern Tage fand man die Körper der drei 
mitgenommenen Arbeiter gräßlich verſtümmelt auf der Landſtraße liegen 
mit einem Zettel, der die Worte enthielt: „Sie verriethen die Bourbonen, 
Pietro Füoco tödtete S* 5 8 

N en Me f 

— Man hat in Cadix Nachrichten aus San Domingo erhal 
ten, welche bis zum 18. Oktober reichen. Am 17. hatte General San⸗ 
tana die Inſurgenten angegriffen und in die Flucht gejagt, indem er 
ihnen zwei Kanonen und 500 Gefangene nahm. Die Truppen von 
Puerta Plata hatten bei einem Ausfalle aus dem Fort den Sekretär der 
proviſoriſchen Regierung, Hrn. Santiago, gefangen genommen. 


— Rußland und Polen. * 
Warſchau, 21. November. Der Viceprokurator Jablonsli iſt 
geſtern verhaftet worden. Dagegen ſind von den in der Nacht von 
Mittwoch zu Donnerſtag verhafteten Bürgern ein Paar wieder freige⸗ 
laſſen. — Vorgeſtern Abend ſind drei in Inſurgenten⸗Uniform ei 
dete Perſonen auf einem Bauernwagen unter Vepleitung einer ganzen 
Schwadron Hufaren vom Wolaer⸗Schranken her nach der Citadelle ge⸗ 
führt worden. Es iſt der Anführer Zychlinski, der nebſt zwei Adjutan⸗ 
ten gefangen wurde. Zychlinski hat als polniſcher Schriftſteller und 
namentlich als Ueberſetzer von Geſchichtswerken in der poluiſchen Litera 
tur Nützliches geleiſtet. Er war ſpäter Offizier in der amerikaniſchen 
Unionsarmee und iſt ſeit dem Monat Auguſt ungefähr hier als Anfüh⸗ 
rer thätig. — Ueber eine Rekognoscirung zwiſchen Wenglowice, der preu⸗ 
ßiſchen Grenze, dem Warthefluſſe und der Stadt Sieradz berichtet Ge 
neral Belgard, daß er dort leine größeren Inſurgenten⸗Abtheilungen ge⸗ 
troffen habe. Kieine Abtheilungen von 10 — 50 Perſonen aber halten 
ſich in den Wäldern auf, zeigen ſich in den vom Militär nicht beſetzten 
Orten und flüchten beim Erſcheinen des letzteren. — Aus Rawa wird 
gemeldet, daß am 12. d. M. in das Städtchen Brzezin 8 bewaffnete 
Inſurgenten gekommen find und da die Kaſſe, 154 Rubel betragend, 
weggenommen haben, in Folge deſſen Brzezin eine Kontribution aufer“ 
legt rem Hehe er ren, it. ” 1456 
Die Eröffnung der erſten ruſſiſchen Elementarſchule hat e 
geſtern ftattgefunden. Die ruſſiſche Seth BEN i 
Mittag in dem Schullokal gegenüber der evangeliſchen Kirche, 
griechiſche Erzbischof ſprach die Worte der Weihe über das neue Inſtllut 
und lud die Gäſte ſodann in ſeine Wohnung zu einem Frühſtück, Die 
Schule hat den Charakter eines Privatunternehmens und iſt durch frei⸗ 
willige Beiträge der hieſigen Ruſſen fundirt worden. Zur Vermehrung 
der Fonds find in Rußland Kollekten veranſtaltet. Der Unterricht iſt 
unentgeltlich und wird vorläufig von 109 Kindern, worunter 41 Mäd⸗ 
chen, benutzt. — Aus den weſtruſſiſchen, früher polniſchen Provinzen 
berichten die amtlichen und ruſſiſchen Blätter ununterbrochen von Danl⸗ 
gottesdienſten der Bauern für den Kaifer, von Lohalitätsadreſſen und 
Deputationen derſelben, ſowie von Stiftungen und Sammlungen im 
ruſſiſch⸗patriotiſchen Sinne. Auf die Einzelheiten einzugehen, würde zu 
weitläufig ſein. — Bemerkenswerth iſt, daß unſer „Dziennik“, der ſich 
ſtets durch Feindseligkeit gegen Oeſtreich auszeichnete, ſeit einigen Tagen 
Korreſpondenzen aus Krakau bringt, in denen der „Czas“ bekämpft wird, 
zugleich aber auch eine gerechtere Beurtheilung Oeſtreichs und feiner Po⸗ 
litik ſichtbar iſt. Auch dies Anzeichen dürfte für eine Annäherung der 
ruſſiſchen an die Wiener Regierung ſprechen, die man längjt gerne zu 
einer gleichmäßigen Haltung gegen Polen vermocht hätte. 
— In Warſchau hatte ſich das Gerücht verbreitet, die National 
Regierung ſei entſchloſſen, den Waffentampf gegen Rußland aufzugeben. 
Dieſem, ſelbſt in amtliche ruſſiſche Blätter übergegangenen Gerücht wird 
heute von der National⸗Regierung feierlich widerſprochen. gr tr 
Warſchau, 21. Novbr. Um die Kommunikation uuter der con“ 
ſpirirenden katholiſchen Geiſtlichkeit zu verhindern, darf jetzt kein Gelſt⸗ 
licher aus der Provinz nach Warſchau, wenn er hier nicht unter polize““ 
liche Aufſicht geſtellt und bis auf weitere Ordre zurückgehalten fein, will. 
Dieſer Befehl des Grafen Berg, welcher in jeder Thor⸗Expedition aus“ 
gehängt iſt, wird den reiſenden katholischen Geiſtlichen bekaunt gemacht, 
und ihnen dann frei geſtellt, ſich obiger Vorſchrift zu unterwerfen, 
vom Thor wieder umzukehren. Es wird verſichert, daß in den Prouin, 
zen noch viele Geiſtliche als Häupter der revolutionären Bezirks⸗Comitc's 
an der Spitze der Bewegung ſtehen. f n Te 


4 


Vom Landtage. 
u ut Herrenhaus. a 
Mir theifen nach der „N. A. Z.“ noch den Wortlaut der Er- 
widerung des Miniſterpräſſdenten v. Bismarck auf die Einwendung 
des Grafen Bninski in der Sitzung am 19. d. des Herrenhauſes mit. 
Der Herr Minifterpräfident ſagte: 11 
Meine Herren: Der Herr Vorredner bat verſucht, den Beweis zu fuß 
ene doch die Nala in aufgeſtellt, daß ſich die polniſche Bewe una 2, 
ſchließlich gegen Rußland, nicht gegen die öſtreichiſchen und preubiſchen Mi 
bingen, welche ehemals dem SRömigreich Polen angehört, und gegen die PATE 
iſche Herrſchaft in den unſrigen richte. Ich darf nicht daran zweifeln, ze 
der Herr Vorredner ſelbſt ernſtlich an das glaubt, was er ſagt. en 
eigene Anſicht kann ſich aber nur durch die Thatſachen, die vor unteren ana, 
liegen, leiten laſſen. St es wahrſcheinlich, daß der Zuzug, zu dem Tanten 
von Leuten in jugendlichem Alter bei uns verleitet ſind, der Tauſende lie⸗ 
jungen Menſchen auf die Schlachtbank für ein verfehltes Unternehmen Ger 
fert bat, daß dieſer Zuzug mit allen Mitteln der Verführung und mit gra 
ufopferung organiſirt und ins Werk geſetzt worden ſei, nur aus na yon 
cher Gefälligkeit, bloß um die Polen, welche jenſeits der ruſſiſchen On er 
wohnen, in den Genuß der Einrichtungen zu ſetzen, die das ndziel d felt 
hebung ſein würden? 85 es nicht mit Sicherheit anzunehmen, daß ten 
großen Opfer nur einem Intereſſe gebracht werden, bei dem man Fee de 
ligt iſt, und daß die Segnungen der Inſtitutionen, deren ſich Polen dun, 
0 1 5 Nan man die de auf an d 185 0 eher 
orden wären, ſobald man die Macht dazu geha e! f de, . 
ee ae nen we e er ch e 


88 


276. Mittwoch, 


ö Bum an und für ſich ſpricht als Thatſache, abweichend gegen die Anſicht 
n rn Vorredners. Fernere Beweiſe, welche in den Händen der Gerichte 
Pisa) und welche ein Verfahren veranlaßt haben, dem einige Mitglieder des 
teußtichen Landtages ſich durch die Abweſenheit im Auslande entzogen ha⸗ 
„konnen nach der augenblicklichen Lage der gerichtlichen Unterſuchung Ih⸗ 

nicht vor Augen gelegt werden, wir müſſen abwarten, welche Anbalts- 

dunkte durch dieſelben dem Herrn Vorredner für ſeine Auffaſſung, welche für 

ie Regierung durch ſie gegeben werden. Daß die Bewegung nicht in 
berem Paße, als es geſcheben üt, offen den königlichen Truppen entgegen⸗ 
getreten, iſt vielleicht mehr der Stärke der letzteren, als dem guten Willen ih⸗ 
der Gegner oder der Abweſenheit aller derjenigen verbrecheriſchen Tendenzen 
zuzuschreiben, die im Königreich Polen ſich geltend gemacht haben. Aber ſelbſt 
dann, wenn der Herr Vorredner darin Recht hätte, daß bisher unſere Pro⸗ 
dinzen nicht in Gefahr geweſen wären, in dieſe Bewegung hineingezogen zu 
rden, ſei es nun obne auswärtige Verwickelungen, ſei es auf Grund ſol⸗ 
der, Ber wir an und für fich das politiſche, ja ich möchte Jagen, das ſitt⸗ 
liche reſſe, daß dieſe Bewegung in Rußland und im Königreich Polen 
zum Siege gelange. (Ruf: Sehr richtig!) Schon eine regelmäßige 
Regierung mit dem Streben nach Erweiterung ihrer Herrſchaft bis 
zu den Grenzen des früheren polniſchen Landes, als Nachbarin Preußens, 
re an ſich eine weſentliche Gefahr für die preußiſche Monarchie, — eine 
fahr, mit welcher in jedem Kriegsfalle gerechnet werden müßte, eine Ge⸗ 
lere welche einen erheblichen Theil unſerer Truppen abſorbiren und an an⸗ 
n Stellen im Kriegsfalle unverwendbar machen würde. Aber eine Bes 

g, deren Leiter die unerbörteſten Verbrechen als regelmäßige politiſche 
Mittel in ibren Koder aufgenommen haben, welche der Sittlichkeit bis zur 
Adotbeoſe des Meuchelmords den Rücken gedreht haben, eine ſolche Bewe⸗ 
KB, eine ſolche Partei in keinem ung benachbarten Lande zur — — e⸗ 
gen zu laſſen, daran bat die preußiſche Regierung das lebbafteſte Intereſſe. 


Haus der Abgeordneten. 


Entwurf eines Geſetzes über die Verpflichtung zum 
Krieg sdienite: l r f 
> Bir Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Preußen ıc., verord⸗ 
nen mit Zuſtimmung beider Häuſer des Landtages für den ganzen Umfang 
Alnſerer Monarchie, einſchließlich des S eg was folgt: 
p g. 1. Die Bildung der bewaffneten Macht, beruht, wie bisher, auf der 
allgemeinen Wehrpflicht. Jeder Preuße, —.— er das 17. Lebensjahr voll. 
wet hat, iſt bis zum zurückgelegten 49. Lebensjahre zur Vertheidigung des 
8 landes verpflichtet. Um dieſe allgemeine Verpflichtung indeß, beſonders 
Frieden, auf eine ſolche Art auszuführen, daß dadurch die Fortschritte der 
iſſenſchaften und Gewerbe möglichſt wenig geſtört werden, fo ſollen in Hin⸗ 
ſicht der Dienſtleiſtung und Dienftzeit folgende Abſtufungen ſtattfinden. 
Ne — Die — Macht beſteht aus dem Heere, der Marine und 
dem Landſturm. Das Heer zerfällt in: a) das ſtehende Heer, b) die Land⸗ 
wehr erſten Aufgebots und o) die Landwehr zweiten Aufgebots. Die Marine 
zerfällt in: a) die Kriegsflotte und b) die Seewehr. b 
g. 3. Die Stärke des ſtehenden Heeres, der Landwehr und der Marine 
wird nach den jedesmaligen Staatsverhältniſſen beſtimmt. 
Vom Heere. 8. 4. Das ſtehende Heer ift beſtändig bereit, ins Feld 
zu rücken. Es iſt die a een ee der ganzen Nation für den Krieg 
und umfaßt alle wifjenichaftiichen Abtheilungen des Heeres. 
8. 5. Das ſteyende Heer wird zuſammengeſetzt: 1) aus Berufsſoldaten, 
die auf Beförderung dienen, 2) aus den einjährigen Freiwilligen (5. 7 des 
den 


jeßes), 3) aus den dreijährigen Freiwilligen (5. 15 des Geſetzes), 4) aus 
durch die Erſatzbehörden auszuhebenden Mannſchaften. g * 
6. Die Verpflichtung zum Dienſte im ſtehenden Heere beginnt für je 

ußen mit dem 1. Januar des Kalenderjahres, in welchem der Wehr⸗ 
yiige das 20, Lebensjahr vollendet, und dauert ſieben Jahre. Während 
eben Jahre find die Mannſchaften der Infanterie, Kavallerie, Ar⸗ 
und Pioniere, die erſten drei Jahre — die zur Ausbildung als Train 


ten Mannſchaften das erſte Halbjahr — zum ununterbrochenen 
een ſch erſte 9 eee 


fahrer 
18 


tet; für die ü ahre 
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Einberufung m zum Dien orderlich mache a 
8. 7. Junge Leute, die ſich während ihrer Dienſtzeit ſelbſt bekleiden, aus⸗ 
küſten und verpflegen, ſollen, inſoweit fie die na Kenntniſſe 
darzulegen vermögen, ſchon nach einjähriger Praſenf bei den Fahnen zur Re⸗ 
ferne entlaſſen werden, und wird ihnen dieſes eine Jahr als eine dreijährige 
ſtzeit innerhalb ihrer Dienſtverpflichtung angerechnet. Sie treten daher 
gleichfalls nach vierjährigem Reſerveverhältniß zur Landwehr über. Nach Dar⸗ 
wi der erforderlichen Qualifikation werden fie zu Offizieren der Reſerve 
x dwehr vorgeſchlagen. 
— Unterſtützung des ſtehenden Heeres beſtimmt; 1 dient, gleich dieſem, 
Kriege im In. und Auslande, im Frieden ift fie dagegen, die zur Bil ⸗ 
dung und Uebun * Zeit ausgenommen, in ihre Heimath entlaſſen. Sie 
Kann nur auf nkeren efehl, oder bei einem unerwartet eintretenden feindli- 
Einfall durch die kommandirenden Generale der Provinzen, nach Unſeren 
nen deshalb ertheilten Inſtruktionen zuſammenberufen werden. ie Ver⸗ 
ichtung zum Dienft in der Landwehr erſten n iſt von vier⸗ 
Dauer. Ihr ja ſämmtliche gediente Mannſchaften an, die 
im achten bis al a elften Dienftjahre befinden und nicht im ſte⸗ 
den * dienen. Bis zum Erlaß einer neuen 5 durch 
weſche die Dienſtverhältniſſe der Landwehr den veränderten Zeitverhaͤltniſſen 
Aud Bedürfniſſen gemäß, feſtzuſtellen find, gelten nachfolgende Beſtimmungen: 
Die Uebungen der Landwehr⸗Infanterie finden in beſonderen Kompagnien 
oder Vataillonen auf die Dauer von 8 bis 14 Tagen und zwar während 
der ge e in der Regel zweimal ſtatt. Das erſte Aufgebot der 
ii er und Schützen, der Artillerie, der Pioniere und des Trains übt zwar 
emſelben L wie die Infanterie, jedoch, wie bisher, im Anſchluſſe 
au die betreffenden Truppentheile des ſtehenden Heeres. Das erſte Aufgebot 
der Kavallerie ſoll, ſobald die Linien⸗Kavallerie entſprechend verſtärkt ſein 
d, während des Friedens nicht beſonders formirt und geübt werden. Zu 
zeiten gelten aber auch für die Landwehr⸗Mannſchaften der Kavallerie 
die Deitintmungen der §8. 8. und 13 dieſes Geſetzes. So lange die Linien⸗ 
Navallerie die entſprechende Vermehrung noch nicht erfahren hat, können He: 


bungen der Landwehr⸗Kavallerie, nach Verhältniß der fehlenden Stärke und 
ar in den Garniſonen der bezüglichen Linien⸗Kavallerie⸗Regimenter ſtatt⸗ 


die Samiion durch einzelne Theile zu verſtärken, oder fie wird nach dem 
wedürkniß auch im Ganzen zu Beſatzungen und Verſtärkungen des augenblick 
dee Herres gebraucht. Im Frieden iſt fie dagegen, gleich dem erſten Aufgebot, 
die Heimath entlaſſen. Der Eintritt in die Landwehr zweiten Aufgebots 
olgt mit dem Austritt aus dem ſtehenden Heere, reſp. aus der Landwehr 
u Aufgebots und zwar nach 1 tjähriger Geſammtdienſtzeit. Die Ver ⸗ 
pflichtung zum Dienfte in der Landwehr zweiten Aufgebots iſt im Allgemei⸗ 
den von fünfjähriger Daues. Jedoch treten alle Wehrmänner zweiten Auf⸗ 
— = vollendetem — —— —— d über. Uebungen des 
ten Aufgebots finden im Frieden nicht ſta . j 
8. 10. lum im Allgemeinen wiſſenſchaftliche und gewerbliche Ausbildung ſo 
g * a 
Wi wie Fug zu ſtören, iſt es jedem jungen Manne überlaſſen, nach 
zul ndetem 17. Lebensjahre, wenn er die nöthige körperliche Stärke hat, 
zum Kriegsdienſte ſich zu melden, wodurch er dann, je nach erfolgtem Ein⸗ 
00 um eben ſo viele Jahre früher aus den verſchiedenen Verpflichtungen 
eraustritt. Wer ohne ſein Verſchulden erſt nach dem 20, Lebensjahre ein» 
el wird, tritt zwar erſt nach Maßgabe feines Dienſtalters zur Landwehr 
der ſcheidet jedoch mit vollendetem 31. 118 8 aus dem 1. Aufgebot. 
Dagegen ehört Derjenige, welcher durch fein Verſchulden oder auf eigenen 
trag ek nach dem 20. Lebensjahre eingetreten, um eben ſo viel länger 
dend dem ſtehenden Heere und dem erſten Aufgebot der Landwehr an, als 
Eintritt nach dem 20. Lebensjahre ſtattgefünden hat. — Eine weitere 
Wan e für das zweite 1 (über das vollendete 36. Lebensjahr 
olgt hieraus jedoch nicht. — 
in 8. 1 e in die Heimath entlaſſenen Reſerviſten und Wehrleute ſind 
ae Wahl ihres Aufenthalts⸗Ortes im In⸗ und Auslande nicht beſchränkt, 
VBoſſen edoch die behufs der Kontrole dieſes Aufenthalts ⸗Ortes gegebenen 
solle fen beobachten. In Bezug auf die Auswanderung der Reſerviſten 


künftig I dieſelbe lichen Beſtimmungen maßgebend fein, 
Wale e e von ec gelten, und werden 
Wer alle Dem e 


.der Lan 
. 8. Die Landwehr des erſten Aufgebots iſt bei entſtehendem Kriege 


9. Die Landwehr des zweiten Aufgebots iſt im Kriege entweder beftimmt 


* 
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utgegenſtehenden geſezlichen Vorschriften hiermit aufgehoben. 


ni 
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Der ohne Auswanderungskonſens im Auslande genommene Aufenthalt ent⸗ 
bindet keinen Beurlaubten des Heeres von der Verpflichtung ſich im Kriegs- 
falle ſo ſchleunig als möglich zum Dienſt zu geſtellen. Um den Beſtand an 
Ausgebildeten der verſchiedenen Dienſtkategorien in den Bezirken feſtzuſtellen 
und zur Verkündigung militairiiher Anordnungen finden alljährlich für die 
Mannſchaften der Reſerve und der Landwehr erſten Aufgebots zwei goutrol 
Verſammlungen, für die Landwehrmannſchaften zweiten Aufgebots findet nur 
eine ſolche ſtatt. Die in die Heimath entlaſſenen Reſerviſten und Land⸗ 
wehrleute find, mit Ausnahme der Theil II. §. 6. Nr. 1. bis 5. des Mili⸗ 
tair⸗Strafgeſetzbuches aufgeführten Fälle, in Strafſachen den Civilgerichten 
unterworfen. 2 h 

§. 12. Der Landſturm tritt nur in dem Augenblick, wenn ein feindli⸗ 
cher Anfall die Provinzen überzieht, auf Unſeren Befehl zuſammen. Er be⸗ 
ſteht: a) aus allen Männern, die aus der Landwehr herausgetreten ſind, u. 
b) aus allen rüſtigen Jünglingen vom 17. bis zum 20. rg und 
denjenigen Männern, bis im. 50. Jahre, die nicht in das ſtehende Heer und 
die Landwehr eingetheilt find, i 

$. 13. Die in dieſem Geſetze erlaſſenen Beſtimmungen über die Dauer 
der Dienſtverpflichtung innerhalb der einzelnen Abtheilungen des Heeres gel 
ten nur für den Frieden. Im Kriege finden für die Einberufenen Ueberfüh⸗ 
rungen aus den jüngeren in die älteren Dienſtkategorien nicht ſtatt, und 
werden die einberufenen Heeresabtheilungen nach dem durch den Kriegsver⸗ 
luſt entſtandenen Bedürfniſſe von den Zurückgebliebenen und Herangewach⸗ 
ſenen ergänzt. 

g. 14. Befreit vom Heeresdienſt find während des Friedens ſolche See» 
leute von Beruf, die bei dem Eintritt in das dienſtpflichtige Alter minde⸗ 
ſtens 1 Jahr auf Seeſchiffen der Handelsmarine gedient haben und die ſo⸗ 
genannten „Seedienſtpflichtigen“, d. h. alle Diejenigen, welche beim Eintritt 
in das dienſtpflichtige Alter, als Schiffsmannſchaften mindeſtens volle 2 Jahre 
auf preußiſchen Seeſchiffen gefahren, auf denſelben mindeſtens als Jungmann 
gedient haben und nicht vorher freiwillig zur Ableiſtung ihrer Dienſtpflicht 
eingetreten ſind. Dagegen ſind beide Kategorien zum Dienſt auf der Kriegs⸗ 
flotte nach Maßgabe der unten folgenden Beſtimmung verpflichtet. 

$. 15. Diejenigen, welche freiwillig in das ſtehende Heer treten, erhal⸗ 
ten dafür die Begünjtigung, ſich die Waffengattung und das Regiment zu 
wählen; dahingegen die, welche von dazu verordneten Behörden zum Kriegs⸗ 
dienſt aufgerufen ſind, durch das Kriegsminiſterium vertheilt werden. 

S. 16. Wer in dem ſtehenden Heere nach Ablauf feiner dreijährigen Dienſt⸗ 
zeit länger fortdienen will, verpflichtet ſich dazu auf beſtimmte Zeit und be» 
ommt dafür eine äußere Auszeichnung und eine Soldzulage. Die Anſprüche 
der dienſtunfähig Gewordenen und der nach entsprechender längerer Dienſt⸗ 
zeit Ausſcheidenden auf Verſorgung werden durch beſondere we. beſtimmt. 

$. 17. Diejenigen, die nach der geſetzlich zurückgelegten Dienſtzeit im 
erſten oder zweiten Aufgebote der Landwehr aus eigenem Antriebe länger 
fortdienen wollen, erhalten ebenfalls eine äußere Auszeichnung und die An 
ſprüche auf die ihren Fähigkeiten angemeſſenen Beförderungen in ihren Re⸗ 
gimentern. . 

Von der Marine. 5,18. Zur Kriegsflotte, welche gleich dem ſte⸗ 
henden Heere beſtändig zum Kriegsdienfte bereit iſt, gehören: 1) die aktive 
Marine, d. h. die im aktiven Dienſt befindlichen Seeleute, Werftmannſchaf⸗ 
ten und Seeſoldaten; 2) die nach kürzerer oder längerer Dienitzeit von der 
Flotte beurlaubten, reſp. zur Marinereſerve entlaſſenen Seeleute, Werftmann⸗ 
ſchaften und Seeſoldaten, ſowie 3) die Seedienſtpflichtigen (8. 14.) bis zum 
vollendeten 27. Lebensjahre. 

8. 19. Die aktive Marine wird zuſammengeſetzt: a) aus Seeleuten von 
Beruf, die auf Beförderung dienen und aus ſolchen Freiwilligen oder Aus. 
gehobenen, welche bei ihrem Eintritt in das dienſtpflichtige Alter mindeſtens 
ein Jahr auf Seeſchiffen der Handelsmarine gedient haben; b) aus ſolchen 
freiwillig eingetretenen oder ausgehobenen Handwerkern, welche auf der Werft 
beim Bau und der Ausrüſtung der Kriegsſchiffe, ſowie am Bord derſelben 
bei ihrer Ausbeſſerung, Inſtandhaltung und ihrem Gebrauch unentbehrlich 
Ind; e) aus Freiwilligen und Ausgehobenen für die Marinetruppen (Sees 
oldaten). 

N 8. 0 Die Bar hats, ann Dienll in ber l Be = 
em im $. 6. beſtimmten e der allgemeinen Wehr ; Ne. 
4 ade vom 5 des wiseitih” erfolgten Bfenften erte d. Fur die 
auer der Verpflichtung zum Dienſt in der aktiven Marine gilt für ſämmt⸗ 
liche im §. 19. bezeichnete Kategorien die im $. 6. für den Dienſt im ſte⸗ 
henden Heere getroffene Beſtimmung; für die im §. 19. unter a. bezeichneten 
Seeleute von Beruf, welche als freiwillige oder Ausgehobene in die Flotte 
eingeſtellt worden find, kann jedoch nach abgabe! rer Ausbildung für den 
Floktendienſt ſchon nach einjähriger Dienitzeit eine Beurlaubung zur Dispo⸗ 
fition der Marinebehörden ſtattfinden. Eingeſchiffte Mannſchafken aller Ka⸗ 
tegorien werden, welches Dienſtalter ſie auch haben, erſt nach Rückkehr in 
dieſſeitige Häfen entlaſſen. 0 
$. 21. Erſaßpflichtige Seeleute (8. 19. a.) find verpflichtet, ſich beim 
Eintritt in das dienſtpflichtige Alter oder falls ſie alsdann auf Seereiſen ab⸗ 
weſend find, bei ihrer nächſten Rückkehr in die Königl. Lande, bei der be⸗ 
treffenden Erſatzbehörde zur Ableiſtung ihrer Dienſtpflicht zu melden, und 
dürfen nur dann von Neuem angemuſtert werden, wenn ſie ſich über ihr 
Militairverhältniß genügend ausweſſen können. 

8. 22. Der Eintritt oder der Wiedereintritt in die Kriegsflotte kann in 
Friedenszeiten von ſolchen ausgehobenen oder beurlaubten Seeleuten nicht ge⸗ 
fordert werden, welche bei Zufertigung der Einſtellungsordre auf einem preu⸗ 

iſchen Handelsſchiffe thatſächlich in Dienft getreten find, oder eine preußiſche 

avigationsſchule oder die mit der Navigatlonsſchule zu Grabow verbundene 
Schiffsbauſchule beſuchen. Der thatſächliche Dienſtankritt auf einem preußi⸗ 
ſchen Handelsſchiffe entbindet auch von der Geſtellung bei den Erſaßterminen 
und Kontrolverſammlungen, ſowie von der Heranziehung zu den im 8. 26. 
angeordneten Uebungen auf den Salsa. 

8. 23. Für außerordentliche Verſtärkungen und Indienſtſtellungen der 
Flotte im Frieden werden zunächſt die Flottenbeurlaubten, ſodann die Ma⸗ 
rinereſerven und die Seedienſtpflichtigen der Altersklaſſen vom 20. bis 27. 
Jahre eingezogen. Bei ausbrechendem Kriege ſind, außer den dienſtpflichtigen 
Erſatzmannſchaften ($. 19), den Marinereſerven und den gleichaltrigen Klaſſen 
der Seedienſtpflichtigen, nöthigenfalls auch die Seewehr und die ihr ange ⸗ 
4 Altersklaſſen der Seedienſtpflichtigen zum Flottendienſt einzuberu⸗ 
en. — In beiden Fällen wird die nöthige Verſtärkung dergeſtalt bewirkt, 
daß die erſtgenannten Kategorien den ſpäter aufgeführten vorgehen, und daß 
die jüngeren Altersklaſſen aller Kategorien zunächſt herangezogen werden, die 
älteren aber nur nach Maßgabe des Bedürfniſſes. 

8. 24. Die Seewehr 1 5 in: a) die Seewehr erſten Aufgebots; 
b) die Seewehr zweiten Aufgebots. 

8. 25. Die Seewehr erſten Aufgebots umfaßt, wie die Landwehr erſten 
Aufgebots, die vier Altersklaſſen vom 28 bis 31. Lebensjahre. Sie iſt bei 
entſtehendem Kriege zur Ergänzung und Verſtärkung der Kriegsflotte be⸗ 
ſtimmt; im Frieden iſt ſie dagegen, die für einen Theil derſelben zur Uebung 
beſtimmte Zeit ausgenommen, in ihre Heimath entlaſſen. Sie beſteht: a) 
aus den mit dem 27. Lebensjahre aus der Marinereſerve zur Seewehr ent« 
laſſenen Mannſchaften; b) aus den Seedienitpflichtigen vom 28. bis zum 31. 
Lebensjahre; 5 aus den ſonſtigen e Seeleuten von Beruf, 
welche auf der Flotte nicht gedient und das 31. Lebensjahr noch nicht über⸗ 
ſchritten haben. b 

5. 26. Für die dem Alter nach der Kriegsflotte zugehörigen Seeleute 
(88. 18. und 20.), welche in der Kriegsflotte nicht gedient FR und ebenſo 
für die Mannſchaften der Seewehr erſten Aufgebots (5. 25.), welche Ser 
leute find und in der Kriegsflotte nicht gedieut haben, ſollen nach Anordnung 
der Marinebehörden Uebungen an Bord der Schießſchulſchiffe bis zur Dauer 
von acht Wochen stattfinden, und kann jeder der dazu Verpflichteten wäh⸗ 
rend der ganzen Dauer ſeiner Verpflichtung zwei Mal zu dieſen Uebungen 
herangegogen werden. \ 2 

8. 27. Die Seewehr des zweiten Aufgebots wird aus allen Männern, 
die aus der Seewehr erſten Aufgebots austreten und aus den Seedienſtpflich⸗ 
tigen im Alter von 32 bis einschließlich 36 Jahren gebildet; fie dient im 
Kriege zur Ergänzung und Verſtärkung der Marine. Die Verflichtung zum 
Dienſte in derſelben dauert fünf Jahre. Uebungen derſelben finden im Frie⸗ 
den nicht ſtatt. 3 > 

920 Junge Leute, welche beim Eintritt in das dienſtpflichtige Alter 
die Suatifitätion um einjährigen Freiwilligendienſt erlangt haben, und 
Seeleute von Beruß find, eben jo ſolche, die das Steuermanns. Examen abs 
elegt haben, ſollen ihrer Dienſtpflicht auf der Kriegsflotte durch einjährigen 

eiwilligendienſt genügen dürfen, auch wenn ſie ſich nicht ſelbſt zu bewaff. 
nen, zu bekleiden und zu verpflegen fer e Nach Maßgabe ihrer Qua 
lifitötion follen dieſelben nach einjähriger Dienſtzeit zu Offizieren, Deckoffi⸗ 
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Beilage zur Poſener Zeitung. 


8. 29. 
auf die Marine. 
8. 30. Die Eintheilung der wehrpflichtigen Mannſchaft des Heeres 


und der Marine nach Maßgabe des Vorſtehenden mit Ordnung und Ge⸗ 


rechtigkeit zu leiten und zu überwachen, iſt, wie bisher, Sache der Erſatz⸗ 
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und Militairbehörden. U 
126 8 31. Alle dieſem Geſetze entgegenſtehenden Beſtimmungen find aufge⸗ 
oben. 

8. 32. Mit der Ausführung dieſes Geſetzes ſind Unſer Miniſter des 
Krieges und der Marine und der Miniſter des Innern beauftragt. Urkundlich 
Ju Bine Höchſteigenhändigen Unterſchrift und beigedrucktem Königlichen 

uſiegel. 

— Das in der geſtrigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
vom Präſidenten Grabow mitgetheilte Schreiben des Staats- 
miniſteriums lautet: 
da das Haus dre Abgeordneten der Allerhöchiten Verordnung, betref⸗ 
fend das Verbot von Zeitungen und Zeitſchriften vom 1. Juni d. J. (Geſetz⸗ 
Samml. S. 349) durch den von Ew. Hochwoblgeboren mittelſt geehrten 
Schreibens vom 19. d. Mts. mitgetheilten Beſchluß ſeine Genehmigung per⸗ 
— bat, ſo iſt dieſelbe durch Allerhöchſte Verordnung vom beutigen Tage 
aufgeboben und demgemäß außer Kraft gejegt worden. Ew. Hochwoblgebo⸗ 
ren theilen wir anliegend beglaubigte Abſchrift dieſer letzteren Verordnung 
ergebenſt mit. Die Anſichten, welche das Haus der Abgeordneten in den sub 
II. Ew. Hochwohlgeboren geehrten Schreibens mitgetheilten Beſchlüſſen nie 
dergelegt hat, vermögen das königliche Stagtsminiſterium in der Ueberzeu⸗ 
gung nicht zu erſchüttern, daß: 1) die gedachte Verordnung vom 1. Juni d. 
J. zur Aufrechthaltung der öffentlichen Sicherheit reſp. Beſeitigung eines un⸗ 

ewöhnlichen Nothſtandes dringend erforderlich geweſen; 2) daß eine Ber 
ſchränkung der Preßfreiheit durch eine auf Grund des Art. 63 der Verfaſ⸗ 
ſungsurkunde vom 31. Januar 1850 mit Geſetzeskraft erlaſſene Allerhöchſte 
Verordnung erfolgen kann und 3) daß hiernach die Allerhöchſte Verordnung 
vom 1. Juni d. J. auch ihrem Inhalte nach mit den ſonſtigen Beſtimmungen 
der Verfaſſungsurkunde nicht im Widerſpruch ſtebt. Ew. Hochwohlgeboren 
wird ergebenſt anbeimgeſtellt, dem Haufe der Abgeordneten von vorſtehender 
Erklärung gefälligſt Kenntniß zu geben. Berlin, den 21. November 1863. 
Königliches Staats⸗Miniſterium. gez. v. Bismarck. v. Bodelſchwingh. 
v. Roon. Graf Iteenplitz. v. Mübler. Graf zur Lippe. v. Selchow. Graf 
Eulenburg. An den Präſidenten des Hauſes der Abgeordneten, Oberbür⸗ 
germeiſter Herrn Grabow Hochwohlgeboren.“ 

— Die Kommiſſion zur Vorprüfung des Antrages der Abgeordneten 
Stavenhagen und Dr. Virchow, die Anerkennung des Erbprinzen von 
Schleswig⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗Auguſtenburg als Herzog von Schleswig⸗ 
Holſtein 2c. betreffend (Nr. 16 der Druckſachen), beſtebt aus folgenden Ab⸗ 
geordneten: Harkort. Krieger (Goldap), Schriftführer. Freiherr v. Vincke 
(Olbendorf). Graf v. Schwerin⸗Putzar. Wachsmuth. Stavenbogen. Dr. 
v. Bunſen, Stellvertreter des Schriftführers. Dr. Lette. Dr. Techow. Dr. 
Loewe (Bochum). v. Ammon. Pannier. Dr. Jacoby. v. Sybel. Immer⸗ 
mann. v. Carlowitz, Vorſitzender. v. Rönne. Dr. Moeller. v. Unruh, Stell⸗ 
vertreter des Vorſitzenden. Tweſten. Dahlmann. Die Kommiſſion trat 
Abends 6 Uhr zu einer Sitzung zuſammen, zu welcher der Miniſter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenbeiten, Hr. v. Bismarck, eingeladen worden iſt. Refe⸗ 
rent iſt Abg. Tweſten. 

— Rede des Abgeordneten Dr. Gneiſt in der Sitzung des 
Abgeordnetenhauſes vom 19. Nov. über die Preßverordnung. (Fortſetzung.) 

„Der erſte Punkt iſt verletzte Sicherheit oder Nothſtand. Meine Herren! 
Eine Störung der öffentlichen Sicherheit, Tumulte, Aufruhr, Störung des 
öffentlichen Rechtsfriedens, thätlicher Ungeborſam gegen die Obrigkeit baden 
in keinem größeren Lande in geringerem Maße ſtattgefunden, als in Preußen 


3 
n eſetzgeber in hohem! 2 m m Siu er 
de er interpretiren. Ebenso der amelie Notbffand. Das 


Wort „Nothſtand“ gehört noch weniger in den Ton der Ki ation. 
Wenn der Geſetzgeber dieſes Wort gebraucht, was ſeit länger als einem 
Menſchenalter einen ſcharf ausgeprägten Rechtsbegriff darſtellt, ſo hat er 
eben den willkürlichen Mißbrauch vermeiden wollen. Nothſtand beißt — 
und unſere Literatur iſt voll davon — eine überwältigende Gefahr, die von 
außen kommt, im Gegenſatz gegen eine durch verbrecheriſche Handlungen 
herbeigeführte Noth, aber nicht jede beliebige Erklärung, daß man ſich in 
einer genirten Lage, — alſo in einem „Nothſtande“ befindet. Die Wahrheit 
iſt, meine Herren, die wir nicht leugnen, daß die preußiſche Regierung am 
1. Juni d. J. mit gewiſſen Maßregeln ſich in ſchweren — ich will von ihrem 
Standpunkte aus zugeſtebn — für den Moment unlösbaren Verwickelungen 
befand. Allein, die Herren Miniſter werden ſelbſt zugeſtehen, daß eine 
Verlegenheit des Miniſteriums niemals ein Nothſtand überhaupt iſt, nie⸗ 
mals ein Nothſtand für das Land. 3 a 5 
ch finde nur eine Art der Deutung in der Vorlage, die erſt ſpäter guf⸗ 
taucht in folgendem Gedankengang: Die Regierung hefand ſich in der Ver⸗ 
legenheit gegenüber dem Lande, daß die gewählten Abgeordneten ihren In⸗ 
tentionen und neuen Einrichtungen widerſprachen; die Abgeordneten und 
deren Wähler waren durchaus nicht zu bewegen, den Intentionen der Regie⸗ 
rung auf Abänderung des Beſtehenden entgegenzukommen. Alſo war ein 
Zuſtand da, in dem „Gewalt vor Recht gebt“, — ein Notbſtand. Ein Noth⸗ 
Ban iſt aber nur ein anderer Ausdruck des Wortes: „Jetzt gebt Noth vor 
Recht. Dieſen Gedankengang verfolge ich nicht. Ich halte ihn fär poli⸗ 
tiſch und moraliſch unmöglich. Ich muß ihn verlaſſen. Aber ſoviel iſt mir 
klar, der Nothſtand iſt anders zu erklären, als nach der willkürlichen jubjef- 
tiven Meinung der Herren, die da glauben, es ſei ein Notbſtand da, ſobald 
— 8 — Begriffen und mit ihren Maaßregeln es ſchwer wird, einen Staat 
zu regieren. 
as zweite Erforderniß, daß die Kammern nicht verſammelt waren, iſt 

buchſtäblich erfüllt, dem Sinne nach nicht. Alle Gründe, die das Miniſte⸗ 
rium geltend gemacht bat, beſtanden ſeit Jahren. Das jagt das Min ſte⸗ 
rium ſelbſt; die Maßregeln dazu waren „längere Zeit“ vorbereitet, die Ver⸗ 
legenheit der Verwaltung war fei Monaten vorhanden. Warum legte nun 
die Regierung dieſe Verordnung nicht bei Zeiten den Kammern vor? 
3 und am 1. Juni wird 
i 


Warum werden am 27. Mai die Kammern h l 
ammen find, wird oktroyirt? 


a da leider die Kammern nicht be 
eiterkeit. ; 
Das Gutachten der Kieler Fakultät ftebt weit genug ab, um unbefan- 
gen ſolche Zuſtände anzuſehen. Es bezeichnet ſie ganz trocken, wie wir Ju⸗ 
riſten jagen, als in fraudem legis. Laſſen Sie, meine Herren, die Rechts⸗ 
verſtändigen ſtreiten, ob dies eine Nichtigkeit der Verordnung begründet, aber 
uns nicht einen Augenblick beſinnen, daß eine geſetzgebende Verſammlung 
eine ſolche Art von Umgehung ihrer verfaſſungsmäßigen Zuſtimmung un⸗ 
möglich gutheißen kann. 4 
Dies zweite Moment verdoppelt die Gründe, der Verordnung die Ges 

nehmigung zu verſagen. 5 

Das dritte Moment iſt die Uebernahme der rechtlichen Verantwortlich⸗ 
keit durch die Herren Miniſter ſammt und ſonders. Dies Moment iſt ein 
Motiv für geſetzgebende Verſammlungen, mit geringerem Mißtrauen auf 
den nabeliegenden, notoriſchen Mißbrauch von Nothverordnungen bin uſehen, 
wenn es wirkſam vorhanden ift, Nun, meine Herren, gerade in der Zeit, wo 
es darauf ankam, Ernſt zu machen mitder viel präzidixten Ernitlichkeit, haben 
die Herren Miniſter ſelbſt die Zuſtimmung zu dem Ausführungsgeſetz ver⸗ 
agt. Ich meine: das wohlbegründete Mißtrauen gegen Nothverordnungen 
überhaupt wird verdreifacht, wenn unmittelbar vorher die Miniſter der recht⸗ 
lichen Verantwortlichkeit, die ihnen entgegengetragen wird, ausweichen. 


avo! 
Allein alle diefe Gründe werden denn doch noch überwogen durch den 
werte elk e fal krrovirten V f 
b ehlt jedenfalls das vierte Erforderniß einer oktroyirten Verordnung: 
die Verordnung darf niemals, wie uns die Verfaſſung ſagt, der Verfaſſung 
zuwiderlaufend ſein. - 
Das heißt, meine Herren: Nothverordnungen können in Widerſpruch 
treten mit Geſetzen zweiten — 1 — aber nicht mit den Geſetzen erſten Rau⸗ 
es, die wir formell zuſammengefaßt haben in unſerer beſchworenen Verfaf⸗ 
ung. Der ganze Unterſchied der Länder, die eine beſchworene ungs⸗ 
Urkunde haben, von den Ländern, die keine haben, beſteht lediglich darin, daß 
bei uns die Geſetze, das Verwaltungsrecht, die als leitende Säge erſten Ran⸗ 


U 
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ges gelten, in der Verfaſſung formell bezeichnet und ausgezeichnet find, wäh⸗ 
rend in jenen Landern es der Praxis der Gerichte überlaſſen wird, aus der 
bestehenden Geſetzſamunung diejenigen Grundſatze herauszugeben, die als 
leitende Grundſäbe bindend fur lede Miniſterverwaltung als böchſte Grund⸗ 
füge jeder Regierung. Und das geſchieht mit einer ſolchen Sicherheit, daß 
die Herren Miniſter jelbit jene Lander um dieſen Zuſtand beneiden würden, 
wenn ſie denſelben praktiſch kennten. Die Sache iſt überall dieſelhe. Es giebt 
unter den Geſetzen des öffentlichen Rechtes überall leitende Grundsatze — 
und Geſetze zweſten und drüten Ranges, die einen Schritt zurücktreten, für 
die Auslegung, für die Auweudung. ] N } 

Nun, meine Herren, für uns iſt es ein leitender Grundſatz, daß nämlich, 
wie der Art. 63 ſagt: „Beſchräntungen der Preſſe nur eingefubrt werden 
können im Wege der Geſetzgebung.“ Hier müſſen Sie mir erlauben, der 
Kurze wegen, die Worte des Göttinger Gutachtens zu rekapitulireu, des 
Inhalts: „Die Annahme, daß unter den Worten „im Wege der Geſetzge⸗ 
bung“ auch Nothverordnungen gegen das Geſetz einbegriffen ſeien, iſt ganz 
unvereinbar mit dem Wortſinne dereinſchlagenden Verfaſſungsbeſtimmungen, 
unvereinbar mit dem Grundprinzip der konſtitutionelleu Berfaſſungen über⸗ 
baupt, unvereinbar mit dem Geiſte der preußiſchen Verfaſſung insbeſondere. 
unvereinbar endlich im vorliegenden Falle mit der von der Verfaſſung be⸗ 
zweckten und im Art. 27 ausgesprochenen Garantie der Preßfreiheit.“ 

Ich darf vielleicht zur Unterftügung der Autorität für die Herren auf 
jener Seite (auf die konſervative Fraktion rechts deutend) hinzufügen, daß 
dieſe Worte von einem Manne unterzeichnet ſind, der von Stabl als die erſte 
Autorität für poſitives deutſches Staatsrecht ſtets anerkannt wurde. Ä 
In allen Stellen unſerer Verfaſſung (die übrigens, wie jedes öffentliche 
Recht von einem Geſetz bald in dieſer, bald in jener Verbindung ſpricht), wo 
von einer zukünftigen Geſetzgebung, von beſondern Geſetzen, die Rede iſt, bat 
es keinen andern Sinn, als: die Verfaſſung weiſt auf das künftige Geſetz, weil 
an ig der Miniſter an dieſer Stelle endgültig ein Ende gemacht 

ein ſoll. 1255 f f : 

„Dieſe einzige Deutung weiſt ihnen, — Art- 30 der Verfaſſung zuſam⸗ 
menſtellend, — das Göttinger Gutachten überzeugend nach. Ich bitte Sie, 
damit das Heidelberger Gutachten zu vergleichen (S. 912). Das Heidel- 
berger Gutachten erkennt ebenſo dies als die einzig zuläſſige Deutung an. 
Die Fieler Fakultät, meine Herren, hat die Frage gar nicht beantwortet, und 
zwar aus dem Grunde, weil ſie einen noch höher ſtehenden Rechtsgrundſatz 
der Verfaſſung als verlegt annimmt. (Ruf: Sehr gut!) 

Ich weiß nicht, ob die Herren dort (auf die äußerfte Rechte deutend) 
jemals Mitglieder eines Richterkollegiums geweſen ſind, ich weiß nicht einmal, 
ob der Herr Abgeordnete für Neuſtettin ſemals als Partei vor dem Ober⸗ 
tribunale plaldirt hat. Wenn er aber bei Hunderten von Urtheilen jenes 
Gerichtshofes als Richter mitgeſtimmt hätte, dann würde er wiſſen, daß 
das, was er unter Anderem Unwiſſenheit der Referendgrien nennt, ein regel- 
mäßiger Hergang der Berathungen auch des höchſten Gerichtshofes in Preu⸗ 
ßen iſt. (Ruf: Sehr richtig!“ 10 1 Mm 

Meine Herren, dieſe Erinnerung ſcheint mir das Minimum, was man 
einem jo abſprechenden Urtheil über juriſtiſche Autoritäten entgegenſetzen 
kann. (Hört! Hört! (Bravo!) 7 8 { 

Es iſt zu einer rechtlichen Beurtheilung einer Frage unnötbig, alle Ent⸗ 
ſcheidungsgründe berbeizuziehen, wo man einen entſcheidenden Grund an 
einer höheren Stelle findet. Daß das Kieler Gutachten alſo den höheren Ge⸗ 
ſichtspunkt geltend macht und von dem andern nicht ſpricht, iſt echt juriſtiſch. 
Ein alter Juriſt beſchränkt ſich gern auf den Grund, den er für den durch⸗ 
ſchlagenden halt. (Ruf: Hört! Bravo!) Dieſe Behandlung gilt überhaupt 
in Landern, in denen das öffentliche Recht auf einer ſoliden Baſis rubt, im 
Unterſchied von denen, wo es in den wechſelnden Meinungen der Miniſter 


beruht; bei einem Gerichtshof iſt überbaupt eine ſolche Deutung gar nicht 
möglich, wie ſie heute hier obne alle Gene ins Haus geworfen iſt. Ein Ge⸗ 
richtsbof mag bejegt ſein, wie er will, er wird ſich gewiſſenbaft überlegen, 
as er ausſpricht, — welche Unbeſonnenhbeit er begehen würde, welchen Um⸗ 
rz des ganzen Staatsweſens er grundſatztich ausſprechen würde, wenn er 
ich dieſer A e adminiſtratiwen Interpretationsweiſe akkommodiren 
wollte. 122 erichtsbof wird und muß ſich klar machen, daß dieſe Art von 
eſchmeidiger Kabinets und Partei⸗Jurisprudenz in einem monarchiſchen 
Stant nicht Platz greifen darf. (Lebbaftes Bravo!) 5 
Sie opfern mit Ihren Argumenten über den „Weg der Geſetgebung 
das Herrenhaus; Sie opfern mit Ihrer Art von Rechtſprechung das Abge⸗ 
ordnetenbaus; Sie opfern mit dieſer Art von Jurisprudenz die Grundgeſetze 
Bae ganzen Landes einſchließlich der höchſten königlichen Rechte jeder 
ann des Augenblicks, jeder Gelegenbeits⸗Oktroyirung. (Lebbaftes 
avo! } 

Darum, meine Herren, folgen Sie uns auf unſerem Wege; laſſen Sie 
über die Fragen, über die kein Miniſter entſcheiden darf, Gerichts böfe ent⸗ 
ſcheiden, und Sie werden Antworten haben, vor denen unſer Streit ſchweigt. 
CLebhaftes Bravo!) | at 701 1 1 

„Dieſe Art von Interpretationen, die Sie als juriſtiſche Deduktionen be⸗ 
zeichnen, mag man als Advokat in kleinen privatrechtlichen Verhaltniſſen, in 

chuldklagen, verſuchen; dieſe Art der Interpretationen laſſe man den un⸗ 
eren Adminiſtrativ⸗Behörden. Aber erwarten Sie ein ſolches Interpretiren 
nicht von Richtern, die in ihrer Bruſt die tiefe Ueberzeugung von der Wurde, 
der Größe und dem dauernden Werth der Inſtitutionen ibres Landes tragen. 
Cebhaftes Bravo) ? N a 

Meine Herren, ich bin aus dieſem Grunde mit dem Göttinger Gutach⸗ 
ten der entſchledenen Meinung, „daß die Verordnung uberhaupt das Gebiet 
überjchreitet, auf welchem Verordnungen gegen das Geſetz treten können.“ 
Es iſt dies der Inhalt der zweiten Reſolution unter II. 2., die Ihnen die 
Referenten vorſchlagen. ! 0 ö 

„Ich gehe aber noch weiter. Ich bin der Meinung, daß die Verordnung 
vom 1. Juni aktuell und virtuell nichts Anderes iſt, als die Wiedereinfüh⸗ 
rung der Cenſur gegen Zeitungen und die ganze veriodiſche Preſſe“, daß fie 
alſo in Widerſpruch kommt mit einem höchſten Grundſatze unſerer Verfaſſung: 
Art. 27. „Die Einführung der Cenſur it verboten.“ 0 

Meine Herren! Die Verfaſſung, welche die Cenſur verbietet, als ober 
ften Grundſag, nach welchem preußiſche Miniſter zu verwalten haben, ſpricht 
nicht von königlich preußiſcher Cenſur mit ihren ehemaligen beſonderen Be⸗ 
amten und Einrichtungen, ſondern von der Cenſur ſchlechtbin, d. b., wie 
vorhin ganz richtig erwähnt worden iſt, von dem, was nach dem hiſtoriſch n 
und geltenden Recht der deutſchen, jg der europäiichen Staaten, die „weſent⸗ 
lichſten Merkmale der Zenſur find.” ; 

„Es ſind das folgende drei weſentliche Merkmale. 1 — Eine Prü⸗ 
ſung der Preßerzeugniſſe nicht durch richterliche Beamte, ſondern durch Be⸗ 
amte, die dem Verwaltungsſyſtem angebören. Eine Prüfung nicht nach dem 
feftitebenden Thatbeſtand eines Vergehens, ſondern nach den wechſelnden 
Geſichtspunkten, die das Staatswohl gebietet je nach dem Standpunkte der 
jedesmaligen Verwaltung.. 3 } t \ 

Das zweite Merkmal iſt die Neprobation des Artikels nicht durch ein 
Gericht, nicht durch Urtheil und Recht, ſondern durch den Ausſpruch eines 
een, deſſen Stellung und Exiſtenz der zeitigen Verwaltung 

et. 

Das dritte Merkmal iſt die Prävention, welche die Veröffentlichung des 
Preßerzeugniſſes überhaupt verhindert, nicht bloß hinterher beſtraft. 


Nun, meine Herren, die drei Merkmale der Cenſur ſind bei den Aver⸗ 


tiſſements vorhanden, nur mit einer Abweichung. Die altere Cenſur ers 
ſtreckte die drei Merkmale auf die einzelnen Artikel, der Verwaltungsbeamte 
verwarf ihn und er pravenirte ſeinem Wiedererſcheinen. Was aber thut das 
Avertiſſement? Es prüft die Geſammtbeit der „Haltung“ durch Verwal 
tungsbeamte, verwirſt das Ganze und prävenirt dem ganzen Blatt für alle 


ukunft. } ' j 

Es iſt das eine bekannte napoleoniſche Erfindung in dem Dekret vom 
17. Februar 1852. Auf dem Boden der ſoekalen Kämpfe kann allerdings 
die ſtaatliche und ſittliche Wahrheit auf eine Zeitlang verschwinden in der 
Weiſe, daß unter dem Namen der Pießfreibeſt die Avertifiements eingeführt 
werden. Daß aber darin die entſcheidenden Merkmale der Cenfur ſind, da⸗ 
rüber täuſcht ſich Niemand in Frankzeich troz der mäßigen Handhabung; 
denn ich bemerke, daß in 11 Jabren Napoleon noch nicht den dritten, Theil 
der Avertiſſements erlaſſen hat, wie unſer Miniſterium ju ſechs Monaten 


(Heiterkeit.) i i 
Meine Herren! Ich geſtehe zu, eine ſcheinbare Abweichung, von dem 
anzöſiſchen Original iſt die Einſchiebung unſerer Negierungstoilegien. 
ber auch dies ist ja eine leere Form. Man wird leicht finden, daß im F. 5 
die Miniſter ſich vorbehalten haben, perſönlich jede Zeitung zu unterdrücken, 
auch wenn die Regierung auf Freiſprechung erkannt hat: und was die vor: 
gängigen Formen der Unterdrückung beta „ſo ſind ſie der Art, daß bei 
entſchiedenem Willen binnen zweimal 24 Stunden die Formalitaten der Un⸗ 
terdrückung einer Tageszeitung zu erfüllen find. Ich vergleiche, meine Her⸗ 


| 


6 


ren — da man doch bei neuen Dingen erſt fich orientiren muß — ich ver⸗ 
gleiche das Syſtem der Avertiſſements einer Cenſur, die von jedem Buch die 
erſten zwei Bogen cenſurfrei läßt, alle folgenden aber der adminiſtrativen 
Cenſur und Unterdrückung unterwirft, ſich übrigens vorbehält, beim dritten, 
vierten, fünften oder ſpater anzufangen. Nun, meine Herren, die deutsche 
Bundesgeſetzgebung ließ nicht zwei, ſondern zwanzig Bogen cenſurfrei, und 
dennoch iſt die deutſche Bundesgeſetzgebung ſtets aufrichtig genug geweſen, 
anzuerkennen, daß ihr Grundſyſtem — trotz des freigelaſſenen Spielraums 
— ein Syſtem der Cenſur iſt. Sie werden daher, meine Herren, nicht über- 
raſcht fein, wenn Ihnen die Gutachten fait daſſelbe in folgender Weiſe wie⸗ 


dergeben: das Heidelberger Gutachten ſagt Seite 7 und 8: „daß dieſe Art 


der Maßregelung kaum anders, wie eine veränderte Form der Cenſur be⸗ 
trachtet werden kann, und in ihrer Ausführung empfindlicher emichneidet, 
als die frübere Art der Cenſur. Es werden die erſchienenen Blatter oder 
Heſte einer Zeitung oder Zeitſchrift nachträglich cenſirt und zwar mit einer 
für die Zukunft eintretenden, alſo doch auch präventiven, ſebr empfindlichen 
Wirkung, nämlich des Verbots des ferneren Erſcheinens.“ Das Oı ttinger 
Gutachten jagt auf Seite 6: „daß auch von Preßfreiheit kaum noch wird ner 
ſprochen werden können, wenn Zeitungen oder Zeitſchriften bloß nach dem 
Urtbeil der Verwaltung, daß dieſelben durch ihre fortdauernde Haltung die 
öffentliche Wohlfahrt gefährden, verboten oder unterdrückt werden können.“ 
Ich ſage kürzer mit dem Kieler Gutachten: „daß die Verordnung für Zei⸗ 
tungen und Zeitichriften die ee aufgehoben und die Cenſur einge⸗ 
führt hat.“ Das iſt eine Zuſammenfaſſung des Ausdrucks, mehr nicht. 
(Heiterkeit.) (Schluß folgt.) f 


ee re 

Lokales und Provinzielles. 
Poſen, 25. November. Die von uns unterm 19. d. Mis. ge⸗ 
brachte Mittheilung, daß die Leiche des Steuerbeamten, Super⸗ 
numerarius Paech, der ſich in der Warthe ertränkt hat, in der 
Nähe von Glowno aufgefunden worden, hat ſich nicht beſtätigt. Aeußere 
Anzeichen an feinen, am Ufer der Warthe aufgefundenen Kleidungsſtücken 
laſſen übrigens die Art feines Todes als völlig zweifelhaft erſcheinen. 


Seine Mütze iſt innerhalb am Futter des Deckels blutig, aber ohne Ver⸗ 


letzung, und der ebenſo unbejchädigte Rock iſt auf der linken Seite, von 
oben nach unten, von Blut überjtrömt. Eme Schußwaffe iſt bei den 
Kleidungsſtücken nicht gefunden worden. Nimmt man aber auch an, daß 


der Unglückliche ſich ſelbſt von unten nach oben durch den Kopf geſchoſſen, 


ſo läßt ſich kaum glauben, daß er dann noch im Stande geweſen, ſich 
ſeines Rockes zu entledigen. Eine Veranlaſſung zu einem Selbſtmorde 
läßt ſich bei ſeinen, nach allen Seiten hin glücklichen Verhältniſſen gar 
nicht erdenken, und ob bei dem von uns früher mitgetheilten Erſtickungs⸗ 
Verſuche eine Abſicht oder nur Unvorſichtigkeit zu Grunde lag, iſt auch 
noch nicht erwieſen. — Treffen dieſe Annahmen nicht zu, ſo läßt ſich nur 
eine Beraubung der aufgefundenen und beſeitigten Leiche annehmen, denn 
der Ver mißte hatte bei ſeinem Verſchwinden eine goldene Uhr nebſt Kette, 
einen Siegelring und ein gefülltes Portemonnaies bei ſich. 

— Ein ſoeben ausgegebenes Extrablatt zu Nro. 47 des „Amts⸗ 
blatts“ der Königlichen Regierung enthält folgende Bekanntmachung: 
Nach dem Allerhochſten Erlaſſe vom 2. Juli 1859 Geſetzammlang 1859 
S. 394.) ſollen in Betreff der Verſicherung von Immogilien, die fortan zu 
fonzeflionivenden. oder zum Geſchaͤftsbetriebe zuzulaſſendenFeuerverſicherungs⸗ 
Geſellſchaften und die von dieſen oder den bereits konceſſionirten, beziehungs⸗ 
weile zugelaſſenen Geſellſchaften neu zu errichtenden Agenturen bis auf wei ⸗ 
tere Anordnungen der Beſchränkung unterliegen, daß ſie nur ſolche Immobi⸗ 
lien verſichern dürfen, deren Aufnahme den betreffenden öffentlichen Socie- 
täten in ihren Reglements unterſagt oder von dem Ermeſſen derſelben ab⸗ 
hängig gemacht iſt. n 

„Nach dem ferneren Allerhöchſten Erlaſſe vom 18. September 1861 iſt der 
Gan mit welchem dieſe Beſchrankung der Privat⸗Feuervexſicherungs⸗ 
ejellichaften und deren Agenturen fortfallen ſoll, für den Bezirk einer jeden 
offentlichen Societät von dem Miniſter des Innern beſonders feſtzuſetzen, 
In Folge deſſen, ſowie in Betracht, daß das revidirte Reglement der Po 
ſenſchen Provinzial Feuerſocletät vom 9. September d. J. (Geſetzſammlung 
Seite 577 folg.) mit dem 1. Januar 1864 ins Leben tritt, beſtimme ich, daß 
für den Bezirk dieſer Societät die durch den Allerh. Erlaß vom 2. Juli 1659 
ausgeſprochene Beſchränkung des freien Betriebes der Gebäudeverſicherung 
mit dem 1. Januar 1864 in Fortfall kommt. . ae 
Dieſe Anordnung ift durch die Amtsblätter der königl. Regierung zu 
Poſen und 1775 zur Öffentlichen Kenntniß zu bringen. 
Berlin, den 5. Oktober 1863. 
Der Miniſter des Innern. (gez.) Graf zu Eulenburg. 
Inden ich die vorſtehende Anordnung biermit zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß bringe, ſetze ich zugleich in Gemäßheit des §. 94 des unter dem 9. Sep⸗ 
tember d. J. Allerhöchſt genehmigten revidirten Reglements für die Feuer⸗ 
Societät der Provinz Poſen, welches in Nr. 31 der Geſetſammlung für 
1863 abgedruckt iſt, den 1. Januar 1864 als den Zeitpunkt feſt, mit welchem 
dieſes Reglement in Kraft tritt. 
Poſen, den 22. November 1863. g 
Der Oberpräſident der Provinz Polen. Horn. 2 
Die geitrige Nummer dieſer Zeitung erwähnte eines hinter 
einem Franzosen (Bloclet) erlaſſenen Steckbriefes. Der Genannte 


wird wegen Tödtung des Gutsbeſitzers Alfons Blaltowski verfolgt. Der 
heutige „Dziennik pozu.“ hat nun aus guter Quelle erfahren, daß die 
Urſache dieſes traurigen Unfalls eine ganz unſchuldige geweſen. Bloß um 
ihre Geſchicklichkeit zu beweiſen, ſchlugen ſich die Genaunten auf Degen 
und Herr Bialtowski, lebhaft vorgehend, ſtürzie in die Degenſpitze ſeines 
Gegners, welche ihn durchbohrte. 1 

—[Hausſuchung.] Nach dem „Dzienn. pozn.“ iſt geſtern 
Vormittag durch den Polizei⸗Kommiſſarius Kliem im Haufe der Wittwe 
Chojnacta auf der Halbdorfſtraße hierſelbſt eine Durchſuchung der Pa⸗ 
piere ihres jetzt in Mähren ſich aufhaltenden Sohnes vorgenommen wor⸗ 
den. Sämmtliche Briefe, welche der Letztere aus dem Inſurgenten⸗ 
Lager und dem Gefängniß hierher geſchrieben hatte, wurden ſaiſirt. 

— Der Graveur und Stempelfarbenfabrikant B. Schefftel 
aus Breslau hält ſich gegenwärtig hier (in Mylius Hotel) auf, um eine 
Niederlage feines Fabrikats in Poſen zu errichten. Dieſe Stempelfarbe 
zeichnet ſich beſonders dadurch aus, daß ſie raſch einzieht und ſich nicht 
verwiſcht, auf dem Stempel aber nicht vertrocknet. Der Erfinder ſteht 
bereits mit vielen Behörden, namentlich Poſtbehörden, in Verbindung, 
welche ſein Fabrikat lobend anerkannt haben. 

— [Handwerkerverein.] Der Optiker Herr Gaebler brachte ge: 
ſtern die Auen de ſeines Vortrages über Optik. Belehrende Bemerkungen 
über die Bildung des Auges, die Entſtehang des Bildes von dem geſebenen 
Gegenſtande auf der Netzhaut. Die Brechung der Lichtſtrahlen vorausſchickend, 
beſprach der Redner speciell die aus verſchiedenen Urſachen entſtebenden Ab⸗ 
normitäten des Auges, die Kurzſichtigkeit und Weitſichtigkeit, welche erſtere 
unter der normalen Sehweite von 8—10 Zoll ſteht und durch eine zu lauge 
Augenachſe hervorgerufen wird, während letztere über die normale Sehweite 
hinausgeht, und in einer zu kurzen Augenachſe ihre 1 findet. Ein 
beſonderer krankhafter Zuſtand der Augen iſt die ſogenannte Presbioptt, der 
die meiſten Menſchen bereits mit dem 40. Jabre verfallen. Mittel ge⸗ 
gen beide Uebel, die Gee und Weitſichtigkeit ſind gute, den Regeln 
der Optik entſprechende Augengläſer, welche in zwei Hauptklaſſen zerfallen, 
die Konkay⸗ und Konvexgläſer. Der Vortragende widmete nun diefen Glä⸗ 
ſern eine eingebende Beschreibung, hob namentlich die Fibler derselben ber: 
vor und warnte vor der Charlatanerie, die auch mit Augenglälern getrieben 
wird, beſprach hierauf die Nachtheile der Lorgnons, die Erle der Kon⸗ 
eee ae e en hee n onen (ci > u 

en im 13. Jahrhundert in Piſa in Italien erfunden 73 
allmälige Bienen Abe Burch Hrn. Döring wurde der Ver⸗ 


ſammlung das Reſultat der legten Vorſtandsverſammlung mitgetheilt. Die 
in den Liſten verzeichneten 83 Mitglieder des Krankenkaſſenvereins ſollen zu 
einer Generalverſammlung afärnmen 


erufen werden, welcher die ganze An⸗ 


gelegenbeit zur endgültigen Beſchlußfaſſung vorgelegt werden wird. — Ju 
den Donnerſtags⸗Verſammlungen ſollen keine längeren Vorträge gehalten 
werden, ſondern kleinere Gegenſtände zur Beſprechung kommen, wie auch dit 
Auszüge, welche eine Kommiſſion aus den vom Verein gehaltenen Zeitſchrif; 
ten machen er e een le . Abend 
e — Das letzte Konzert der Familie er fand geſtern 
im Saale des Ddeums ſtatt. Betrachten wir doffelbe nur ce gemuütbe 
liche Abendunterbaltung nach des Tages Laſt, jo ſtimmen wir voll 
mit dem anweſenden, ſehr dankbaren Publikum überein, weiches auf jede 
Piece ein donnerndes „Bravo“ erfolgen ließ. Indeſſen vom kritiſchen Sta 
punkte aus müſſen wir durchaus eine kleine Sichtung der Vorträge uns ere 
lauben. Der Geſang der Damen kann keinen Anſpruch auf irgend welchen 
Kunſtwerth erheben und die vorgetragenen Lieder erregten deshalb: weniger 
die Bewunderung, als vielmehr durch den ihnen zu Grunde liegenden lau 
nigen Text die Heiterkeit der Zuhörer. Die „ſteierſchen Schnaderbupfle 
und ein „Couple, aus den Maſchinenbauern“ mußten wiederholt werden. 
Dabingegen iſt das Spiel des Herrn Mayer, und zwar hauptſächlich auf der 
Streichzitber, rübmend anzuerkennen. Die Gnadenarie aus „Robert der 
Teufel“, und eine Cavatine aus den „Hugenotten“ wurden ga meiſterbaft 
vorgetragen, und es war nur zu bedauern, daß es auf dieſem Inſtru 
bei dieſen beiden Vortrügen verblieb. Herr Mayer wird übrigens Poſen 
noch nicht verlaſſen, ſondern in verſchiedenen Lokalen noch drei genrüt 
Abendunterhaltungen — nicht Konzerte — veranftalten, worauf das Publi“ 
kum aufmerkſam zu machen wir nicht unterlaſſen wollen. 14 
[Blauer Montag.) Am Montag wurde das Publikum in mebre⸗ 
ren Straßen von einem Trupp ſingend und lärmend umberziehender Hand‘ 
wertsgeſellen belästigt, die, wie dies fo n n wieder einmal einen 
blauen Montag gemacht batten. Der Grund für ſolche Ausſchweifungen 
liegt nicht nur in der alten Gewohnheit, den erworbenen Wochenverdienit in 
Vergnügungen zu verſchwenden, wovon ſich em großer Theil unſerer 
werksgeſellen noch immer nicht trennen kann, — er iſt vielmehr tiefer zu ſuchen. 
Die Meiſter verſprechen den meiſten ihrer Kunden die übernommenen 
beiten zum Sonntag, werden aber größtentheils bis dabin nicht fertig, we 
balb die armen Geſellen auch an dieſem Tage, oft bis zum ſpäten Nachmit⸗ 
tage arbeiten müſſen. Dann erſt beginnt ihr Feiertag. Natürlich werfen 
fie. ſich nun nach mühevoller Arbeit feſſellos den beraujchenden Freuden des 
Tanzbodens und der Schanklokale in die Arme, wo ſie in der Regel für die 
Arbeit des nächſten Tages unfähig gemacht werden und im aufre 
Freudentaumel den Montag zur Nachfeier des verkürzten Sonntags benutzen. 
— [Tbierquälerei.] Wie weit die Grauſamteit und Härte del 
Fuhrleute gegen ihre Zugthiere trotz der zu fürchtenden geſetzlichen Straſe 
gebt, dafür hier wieder einen Beweis. Einen übervoll mit Getreide bevach⸗ 
ten Wagen ſollten geſtern zwei kleine, nur „aus Haut und Knochen“ beil 
bende Pferde von dem Poſtgebäude aus die anſteigende Wilbelmsſtraße bin“ 
aufziehen, blieben jedoch ſchon nach wenigen Schritten vor Ermattung ſtehen. 
Ohne ihnen jedoch billigerweiſe einige Augenblicke Ruhe zu gönnen, trieb NE 
der junge Fuhrmann (ein Burſche von ungefähr AT Jabren) nur um ſomeht 
an, und hieb unvernünftig auf ſie ein, wodurch fie: freilich den chwerbela⸗ 
denen Kornwagen noch einige Schritte fortzogen, dann aber unter den 
barmherzigen Hieben ihres grauſamen Principals exlagen. Glucklicherweiſe 
kam ein Polizeibeamter dazu und rettete die armen Thiere dadurch vor ferne 
ren Mißhandlungen, daß er den unvernünftigen jungen Menſchen zwang / 
ber eren e . Nen [@teiel ıf den 
r Kreis Bomſt, 22. Nopbr. reiskommunales.] Auf 
am 10. k. M. in Wollſtein auberaumten Kreistage wird über die van den 
Kreisſtänden des Züllichau⸗Schwiebuſſer Kreiſes und der Stadt Bom 
eingegangenen Anträge, die Städte Schwiebus und Bomſt durch eine Chauf 
ſee zu verbinden, verhandelt werden. Im Büllichau⸗Schwiebuſſer Kr 


iſt der Bau bereits geſichert und es find dazu dem Kreiſe durch Allerhö 
Privilegium ſeit längerer Zeit bereits die fiskaliſchen Vorrechte verlieh, 
Wie ich vor einiger Zeit berichtet, hat der hieſige Krei 
Köbnitz bereits in Folge der Wollſtein⸗Bentſchener Chauſſee gebaut i 
noch eine Strecke von ungefahr 1¾ Me dom einem Don ei 
Sachverſtandigen Bau die 


fertigten ale Wen 
Baues auf ca. 56,000 Tbl. belaufen. Wenn nun der 5 is zum 


ſer Chauſſee, wie es beim Bau der Praufiudt⸗ Wölſein⸗ Beniſchen fe 


05 
Chauſſee der Fall war, ebenfalls aus Staatsfonds eine Prämie von 7000 
Thlrn, pro Meile und aus dem Provinzialfonds 6000 Thlr. pro Meile er 
halt, jo würde der Kreis noch 34 — 35,000 Thlr. aufzubringen haben. — 
Auch über den Stand der Verhandlungen in Bezug auf die zu erbauende 
Eisenbahn Guben ⸗Paſen wird dem Kreistage Vortrag gehalten werden. 
. Bo rek, 24. November. Ueber den Verlauf ver gegen den hie 
Diſtrikts⸗Commiſſarius Brodniewicz eingeleiteten Diseiplinarun⸗ 
terſuchung und der in Folge deſſen gegen demelben verfügten Suspension 
vom Amte, von der ich Ihnen ſeiner Zeit berichtete, kann ich Ihnen heut 
melden, daß die nunmehr geſchloſſene Vorunterſuchung, wie es ſcheint, ein 
für den Beſchuldigten günstiges Reſultat geliefert hat. Das Königl. Regie 
rungs- Präsidium zu Poſen hat nunmehr beſchloſſen, die Digciplinar⸗ 
ſuchung zwar durchzuführen, den 2: Brodniewicz jedoch in ſein Amt wie 
einzuſetzen und üt dieſer Beſchluß heute mit der Nachricht hier eingetroffen, 
daß morgen die Retraditſon der Verwaltung, welche inzwiſchen durch de 
wei eee 1 Jacob aus Samter geführt worden, an ze. Bropnier 
wicz ſtattfinden oll. 1 p 
„ Kursdorf bei Frauſtadt, 21. Nov. [Goldene Hochzeitsfeier 
Am vergangenen Sonntage feierten die Domskiſchen Eheleute in der hieſigen 
katholiſchen deirche das ſeltene Feſt der goldenen Hochzeit. Der Jubelbräu 
tigam zablt 81 Jahre und die Jubelbraut bereits 87 Jahre. Erſterer iſt 
zieulich rüftig: leptere bingegen iſt ſeit einiger Zeit erblindet und ſchon ſehr 
ſchwach. Es batten ſich zur Feier ſämmtliche Kinder und Enkel des Jubel 
baares eingefunden und die Feier war durch die edle Bemühung une 
Probſtes Hrn. Fröhlich, dem der Ortslebrer Herr Tickel treulich zur Seite 
geſtanden und welcher auch ſchon Abends vorher dem biedern Paare ein 104 
lennes Ständchen gebracht, eine allgemeine und überaus würdige. f 
. Neuſtadt b, P., 21. Novor. (Wobnungen; Kollekte Geſund⸗ 
heitszuſtand.] Es grenzt faſt an das Unglaubliche, wie auch in hieſigem 
Orte die Miethspreiſe ſteigen. Der Mangel an Wohnungen in den enen 
teſten Gegenden der Stadt macht ſich namlich immer ſühlbarer, und 
Folge deſſen ſucht einer den andern zu überbieten. Es klingt jabelbait 
iſt doch wahr, daß für eine Wohnung unfern vom Marktplatze, für 
bis lebt nur 60 Thlr. jäbrliche Miethe gezahlt wurden, bei einer in dieſen 
Tagen ſtattgehabten Vermiethung 307 Thlr., Tage Dreibundert und ſieben 
Thaler jährliche Miethe gezahlt werden. Ferner für 2 andere Wohnun 
am Martte, für welche bis jetzt höchſtens 70 Thlr. gezahlt wird, wurden 20 
2 3 160 Tolr. bewilligt. Die 3 Hauſer baben zwar bis jeßt als Schänken 
reſp. Gaſthauſer exiſtirt, indeß waren ſie es nur meiſt dem Namen nach, da 
die Frequenz derſelben nur unbedeutend zu nennen i In dieſen Tagen 
fand in bieiger jüdiſcher Gemeinde mit Genehmigung des Herrn Oberprd 
ſidenten der Provinz eine Kollekte zu den Koſten des Wiederaufbaues def 
im Jahre 1861 abgebrannten Synagoge in Zerkow ſtatt. Dieſelbe 
4 Thlr. eingetragen. Der Geſundheitszuſtand ſowohl bier als auch in 
Umgegend iſt kein befriedigender. Die meiſten Krankheiten rühren von Gr“ 
fältung ber, und haben öfters einen betrübenden Verlauf. ini u 
Schrimm, 20. Noobr. [Gerichtliche s.] Geſtern fand vor 
dem hieſigen Kreisgericht die öffentliche Verhandlung eines Proceſſes ger 
| gen die Gutsbeſitzerin Moraczewska auf Chalawy wegen Beleidigung des 
preußiſchen Miluärs ſtatt. Dieſelbe hatte bei Gelegenheit einer bei 


bell, 
8, da die Streck 
ei 1 


ai 


durch Militär vorgenommenen Hausſuchung den derſelben beiwohnenden 


Gerichtsaſſeſſor aufgefordert, darauf zu achten, daß nichts von ihren 
Sachen entwendet würde, und auf die Erwiderung, daß dies, wo pre“ 
ßiſches Militär revidire, nicht vortommen könne, hinzugefügt, daß es den 
noch häufig vorXäme, Nach Vernehmung des Aſſeſſors Treplin age 
die Staatsanwaltſchaft gegen die nicht erſchieneue Verklagte in contu⸗ 
maciam 50 Thlr. Geldſtrafe oder 14 Tage Gefüngnißhaft. Der er 
richtshof erkannte auf 10 Thlr. Geldſtrafe. 
Wloclawek, 21. November. Am 8. d. Mts. 


erſchien plötzlich 


vor den Thoren unſerer Stadt eine etwa 50 Mann ſtarke Inſurgenten. 


Abtheilung, die ſich vor einigen Tagen in der Nähe des Goploſee s aus 


Poſen'ſchen und weſtpreußiſchen Zuzuglern gebildet hatte. Sie nahm 


auf einem vor der Stadt belegenen bewaldeten Hügel Stellung und ber 


gann von da aus das 


f 4 — 


us des Gen als Fü Witt tein aus e⸗ 
zogenen Büchfen zu beſchießen. Mehrere 5 wen ts l ff * 


+ 
7 


— 


—ů — 


Zimmer, in denen der General anweſend war, ohne denselben jedoch zu 
verletzen. Die Garniſon wurde ſofort alarmirt, vor dem biſchöflichen 
Palais Kanonen aufgefahren und aus dieſen der von den Inſurgenten 
beſetzte Hügel beſchoſſen. Die Inſurgenten ergriffen aber bald die 
Flucht. Ein ruſſiſches Kavallerie-Piquet wurde zu ihrer Verfolgung 
ausgeſandt. (Brb. Z.) 


Neueſtes. 
Breslau, 24. Novbr. [Die heutige Verſammlung des 
Nationalvereins!] fand unter Vorſitz des Hrn. Juſtizrath Fiſcher 
ſtatt, und genehmigte einſtimmig folgende Reſolution: „Die Verſamm⸗ 
lung einigt ſich zu der Erklärung, daß Recht und Pflicht, Ehre und 
ie Intereſſen aller deutſchen Regierungen und Stämme es erfordern, 
die Herzogthümer Schleswig⸗Holſtein von der Fremdherrſchaft der Dä⸗ 
nen zu befreien.“ Hr. Profeſſor Dr. Röpell, welcher die mokivirende 
Anfprache hielt, wurde durch eln plötzliches Unwohlſein genöthigt, den 
Saal zu verlaſſen. . 5 
Nach einer kurzen Pauſe ſprach Herr Dr. Elsner zur weiteren Be⸗ 
gründung der Reſolution, und forderte ſchließlich zu einem dreimaligen 
„Hoch!“ für die Schleswig⸗Holſteiner auf, in welches die Verſammlung 
begeiſtert einſtimmte. 
Warſchau, 23. Novemher. [Exekution.] Geſtern Abend 
iſt hier die traurige Nachricht von der vorgeſtern in Siedler erfolgten Er⸗ 


hängung des Sohnes des hieſigen Bantiers A. Rawicz eingetroffen, dejs 


Inlerale und Pörſen⸗Nachrichten. 


Bedeutende Partien ſeidener, halbſeidener, wollener und halbwolle⸗ 
ner Kleiderſtoffe habe zum 


Pferde⸗Verkauf. 
Montag den 30. November Vormit⸗ 
tage 11 Uhr wird in Liſſa vor der Wache 
ein königl. Dienſtpferd wegen Ueberzähligkeit 
durch die 4. Eskadron unterzeichneten Regi⸗ 
ments öffentlich gegen Zablung des Kaufprei⸗ 
ſes in preußiſchen Münzſorten verſteigert. 
— . — 15 —— Wallach, 10 Jahr alt und 
n brauner Farbe. 
Posen, den 18. November 1863. 


Königl. 2. Feib-Huf. Aegt. Ar. 2. 
Bekanntmachung. 


geſtellt. 


2 
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ſen zweiter Sohn vor Kurzem in der Zahl der ohne Verhör Deportirten 
ſich befand. Der alte unglückliche Vater hat nur noch eine Tochter, deren 
Mann ſeit Jahren in der Citadelle ſitzt. Der Hingerichtete iſt Familien⸗ 
vater. Der Kommandant in Siedlec iſt der von der Zerſtörung von 
Siemiatyez her bekannte General Mianukin. (Bresl. Z.) 


Angekommene Fremde. 
Vom 25. November. 
BOTEL DU NORD. Die Rittergutsbeſitzer v. Skrzynecki aus Polen, v. Ra⸗ 
donski aus Zegocin und Richter aus Polen, Rentier v. Schlichting 
aus Samoczyn, Kaufmann Fritz aus Berlin. | 

OEHMIG’S HOTEL DE FRANCE. Graf Arco aus Wronczyn, Rittergutsbeſ. 
Baron v. Knorr aus Gutowy, Gutsbeſitzer v. Prabzuneti aus Ko⸗ 

wal, die Kaufleute Moll aus Liſſa und Goldenring gus Wreſchen. 
STERN’S HOTEL DE L’EUROPE Gutsbeſitzer v. Rekowski aus Koſzuty, 
Oekonomierath Marſchall aus Zittau, Rittergutsbeſitzer Graf Po⸗ 
tulicki aus Gr. Jeziory, Verwalter Kulikowski aus Dolzig, Rentiere 
v. Lubienska aus Kozmin, die Kaufl. Philipp aus Halle und Teppel 


aus Breslau. 1 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Rittergutsbeſitzer Graf Weſtarp aus 
Ludom, Griebel aus Napachanie und v. Sänger sen. und Jun. aus 
Nadborowo, Predigamtskandidat Blindow aus Wollſtein, die Ober⸗ 
Amtsleute Speichert aus Gonſawa, v. Sänger aus Polajewo und 
Funk aus Rokitnica, Oberbürgermeiſter Weigelt aus 21 „Haupt- 
mann a. D. Ruſchke aus Berlin, Lieutenant und Gutsbeſ. p. Sänger 
aus Lubowko, Nittergutsbeſitzer v. Sänger aus Petznik, Domänen⸗ 
Rath Hickethier aus Breslau, die Kaufleute Gottſtein, Michaelis und 
Haukohl aus Berlin. 


Ausverkauf 


Anton Schmidt. 


Wodewaaren⸗Lager. 


BUSCH’S HOTEL DE ROME. Fran Rentier Maaß und die Kaufl. Roſenfeld aus 
Berlin, Schneider aus Merane, Schimpf aus Hanau, Strehn und 
Delius aus Bradford, May aus Gladbach und Blomberg aus Mainz, 
Stallmeiſter Seelmann aus Hamburg, die Rittergutsbeſ. Materne 
aus Chwalkowo und Benas aus Stettin. 5 

HOTEL DE PARIS. Kaufmann Lachmann aus Breslau, Oekonom Schulz 
3 ne Dellert aus Jancewo, Gutsverwalter Miaskow⸗ 

i aus Wreſchen. 1 
AZAR. Die Gutsbeſitzer Graf Mielzynski aus Jwno, Graf Kwilecki aus 
Kobelnik, v. Niegolewski aus Wloscijewki, v. Mieczkowski aus Po⸗ 
len, v. Moſsczenski aus Stempuchowo und Frau v. Kierska aus 


Podſtolice. Ei 

SCHWARZER ADLER. Licentiat der Theologie Loſerez aus München, die 
Nittergutsbeſitzer v. Zakrzewski aus Cichowo, v. Chrzanowski aus 
Stanislawowo, Frau v. Jackowska aus aue e und Frau v. Brze⸗ 
zanska und verw. Frau Major v. Lukowitz aus Cachorki. 

HOTEL DE BERLIN. Rittergutsbeſitzer Hoffmeyer aus Zlotnif, Rentier Kurz, 
Oekonomiekommiſſar Hanke und Kaufmann Görtel aus Rogaſen, 
Poſthalter Kunau aus Wreſchen, Oberförſter Jaskowski aus La⸗ 
ſowko, Landwirth Todt aus Bromberg, die Gutsbeſitzer Hoffmeyer 
aus Dorf Schwerſenz und Kästner aus Rakowko. nut 

SEELIG’S GASTHOF ZUR STADT LEIPZIG, Die Kaufleute Guttmann au 
Oräp, Lewinſon, Spiro und Klausner aus Buk. 

EICHENER BORN. Die Kaufleute Salomon aus Schokken und Lazarus aus 
Cbodzieſen, Handelsmann Schachno aus Schrimm, Gaſtwirth Ba⸗ 

PRIVAT-LOGIS. Gutsbeilker J. dab 2 
5 N beſitzer v. Radkiewicz aus Brieſen, Berlinerſtraße 
Nr. 28, Ackerwirth Waſowicz aus Zbowo, Hauslehrer ma 
5 ua und Konditor Mofzynsti aus Gneſen, St. Martin 

r. 19. N 


Ein ſchwarzes, auf den Namen Ledy bö⸗ 
rendes Wachtelhündchen iſt verloren ge — 
Wer dasſelbe Markt Nr. 2 im Wenge: 
bäude abgiebt, erhält eine angemeſſene Be⸗ 
lohnung. 


Antw. ? 
Freunde. 


— 


Verein 


chriſtlicher Handlungsgehülfen. 
e 75 225 4 55 4.505 8 Ubr 

Vortrag des Herrn Prf. ingfü 
poln. Literatur. e ee 


Handwerkerverein. 


b Nachmittags 4 Uhr 
im Magiſtratsbüreau Termin an, zu welchem 


Pachtluſtige eingeladen werden 
2 Hein late Haben eine Kaution von 200 


aalen baar bei der bieſigen Kämmereikaſſe zu 

0 Die diz tationsbedingungen können während 

der Denſtitunden bei uns eingeſehen werden. 
Schrimm, den 20. November 1863. 


Der Magiſtrat. 


Eichenverkau N 
m Forſtetabliſſement REN 
zur Herr] 


Ausperkanf Zurückgeſetzter Waaren. 
Mein diesjähriger Ausverkauf urüdgefebter Waaren, beſtehend aus den verſchiedenſten 
ſeidenen, wollenen, halbſeidenen und halbwollenen Stoffen, 
Long⸗Chäles, Damenmänteln und diverſen anderen Artikeln 


wird am nüchſten Dienſtag den 1. Dezember c. beginnen und bis einſchließ⸗ 
lich Freitag den 4. Dezember c. dauern. 


br. cr. 
von früh 10 Uhr ab er 
cd: 500 Stück Eichen, 20 — 25,000 Kubikfuß 


Schi eignet, meiſtbietend gegen gleich 
* — — den f. — 4 bekannt 
zu machenden Bedingungen verkauft werden. 
Der Förſter Seeliger in Helenopol 
wird die Eichen den vor dem Termin ſich mel⸗ 


4 en m WERE P "Re r 
S. R. Kantorowicz, Wilhelmsplatz 16, 
enthaltend, wovon ein großer Theil ſich zu empfiehlt fein ſortirtes Lager in weißen und bemalten Porzellan- und 


Glasſachen, Gardinenbronze, Damentaſchen, ſeidenen Regenſchirmen, 
ſo wie auch eine große Auswahl in Kinderſpielwaaren zu billigen Preiſen. 


enden Kaufluſtigen vorweiſen. f 
Delenopot ig „„ Meile von Zduny im 
egierungsbezirk Poſen, und gleich weit von 
er Cbauſſee, die von Iduny nach dem 9 Mei⸗ 
en entfernten Breslau führt. 
Baszkow, den 16. November 1863. 


Die Forſtverwaltung. 


Polizeiliches. 


NB. Echte Porzellanteller von 1 Thlr. das Dutzend an. 


Getreide-Jäcke fie u 


mit und ohne Nath, 


Sack⸗Drilliche 


in allen Breiten 


li 


Friſchen großkörnigen 


Lotterielooſe J. Kl. 


verſendet Ses, Kloſterſtr. 37 in Berlin. 
Die nächſten Klaſſen ohne Nutzen. 
Kl. Gerberſtr. 2 i. e. Tr. h. e. möbl. Z. 3. verm. n ft 
Schifferſtr.20 Thoreing.1 S. Imbl. St. ſof .vrm.] jeder beſonderen Meldun 
„Ein gut mödlirtes Zimmer nach vornberaus 
iſt Wilbelmsſtr. 26 zu vermiethen. Näheres 
im Friſeurgeſchaft des Deren Peter. N i 
Ein möblirtes Zimmer nach vornberaus iſiſlich erfolgte n iran Afſbchen ge d 
Sapiehaplatz, im früheren Hotel de Tyrol, exjte]® Ma 
Etage, zu vermiethen. Näheres daſelbſt. f 
. Für ein Speditions- 2 
Fuhrwesen wird ein kautionsfähiger, 
namentlich aber umsichtiger und gewandter 
Mann als Geschäftsführer gesucht, 
Perner sind eine Caussirer- 
Stelle = = gr spe til re N. Wilde mit H 
Posten, beide mit gutem Gehalt verbun-] Frl. it dem Pf Skubich: 5 
den, zu besetzen. Auftrag: A. Goelsch on une e den r Wotg- 
do. in Bertie Neue Grünstr. 48“ Krauſe: Mienburg: Frl. A. Cola mit den 
Eine tüchtige Wirthin, die gut zu kochen] Digtonus Scharf. 
und mit der Molkerei umzugehen verſtebt, gute 
Zeugniſſe aufzuweiſen hat, g 
ichneter ſofort oder zum 1. Januar k. J. ein 
nterkoemmen. 
Gr. Nybno bei Kiszkowo. BT 
E. Lange, Rittergutsbeſitzerin. 


Verſammung. 5 
Familien⸗Nachrichten. 
Als Verlobte empfehlen ſich hiermit ſtatt 
. 9 hi 
Clothilde Krakauer 11158 
Dr. Emil Flies | Berlin. 
m pt nn — — — 
Die heute morgen 8 Uhr ſchnelle und glück⸗ 


Donnerſtag den 26. November Abends 8 Uhr 


megeſunden, kräftigen Mädchen, zeige i 
len Freunden und Bekannten ſtatt jeder be⸗ 
onderen ung ganz ergebenſt an. 
Poſen, den 25. November 186363. 

Gustav Sachse, 

Auswärtige Familien ⸗ Nachrichten 
Verlobungen. Friedeberg N. M.: . 
rn. S. Schleſinger; Berlin: 


ei 


rl. M. Weiß mit dem Pr. Lieut. E. 


Verbindungen. Doberan: Frl. E. Koppe 
mit Hrn. E. Schmidt. 8 8 

Geburten. Ein Sohn Hrn. W. Allner in 
Berlin; eine Tochter dem Lieut. Walter in 
Berlin, dem Rittmeiſter Hans v. Hill (lodt) 


ie Schwedt a. O., Hrn. Janthier in Beiers⸗ 


findet bei Unter⸗ 


ſtrach. Kaviar 
empfing und offerirt billigſt 


J. Blumenthal, 


Krämerſtraſſe 15, 
vis-A-vis der neuen Brothalle. 


d. M. Abends aus Magazinſtraße a . ee 2 
N Tan: Ein 2 5 Ourteeliher empfiehlt = EEE J 
jeher, ein ſchwarztuchener Ueberrock, ein Paar 2 — 
raulimelixte Beinkleider, ein Paar braunge⸗ Kieler Spr otten, ng: 


ftreifte Beinkleider, ein Oberbett und ein Kopf 
iſſen, roſafarbene Inletts, weiß leinener 
eberzug. 


(Leinenläger 


Anton Schmidt 


Junge Mädchen, welche im Schneidern ger 
übt ſind, finden 
bei @ufer, 


Ein verheiratheter Förſter, militärfrei und Landrath a. D. Balcke in Berlin, eine Tochter 
geſetzten Alters, welcher fein Fach gründlichldes Major v. Lilienthal in Greiffenbe 
verſteht, auch mit der Baumzucht gut bewan⸗ Bar. v. Lehſtein⸗Dingelſtedt in Le 
dert iſt, ſo wie die beſten Atteſte aufzuweiſenZablmeiſter Mebnert in Glogau, Frau Ober⸗ 
— dat, ſucht von Neujahr ab ein anderweitiges bofprediger Jahn in Schwerin in Mecklenburg, 
Engagement. Wo? ſagt die Expedition dieſer 


Martin 4. rigk in Deutſch⸗Crone, Juſtizrath A. Troſchel 


fender, 


Stadttheater in Pofen. 


Elbinger Neunaugen, 
5 85 a Thule 


re iterſtelle. 


. — GEN 
jermit die ergebene Anzeige, daß ich in 
— Ratiouiet bin und bei allen inneren 
und äußeren re er Fan and a Jon 
iere ſicheren Rath und Hülfe er⸗ 

Wan Hausthiere 1 — 


eile. gener, 
Thierarzt im 1. ſchleſ. Dragoner⸗Regt. Nr.4. 
„Tierarzt im 1. ſchleſ. 


Mein Haus Berlinerſtraße Nr. 27 und 


M Nr. 6a, iſt zu verkaufen. 
Waben — A. . 


Auswahl vorräthig bei 


Die Klafter guten trockenen Torf foftet 
in der Lacz⸗Mühle mit Aufuhr nach Po⸗ 
fen 3 Thir. Beſtellungen übernimmt der 
aufmann Hr. J. N. Leitgeber, Ger- 
ber⸗ und Waſſerſtraßenecke. 
Krzyzowniker Torf, 
t und trocken, 4 Tauſend für 5 Thlr., 
ellungen können bei Dreswitz, Müh⸗ 
trage Nr. 7 abgegeben werden. 


gehaltreichen Halle ' ſchen 
ligſten Preiſen. 


Mühlſteine 


rischer Zufubr empfieblt 1 
"A. Ärzylanowski Jacob Schlesinger Söhne, 
n Poſen. 


Der Bockverkauf aus 
meiner 1 auf 
der herzoglichen Domaine ſſi 
) erstens Sägnbe — * 
ginnt mit Anfang Dezember. 5 
Der Oberamtmann 
Carl Bieler. 


Nachnahme. 


Reueſte Pariſer Kränze, 
Coiffuren, wie auch Hüte in den 


modernften Facons, find in größter 


Meclewska, niert. 21. 


Für Brennereibeſitzer 


empfehle ich ſo eben empfangenen friſchen 
enchel zu bil⸗ 


L. Kunkel, 


Gerberſtraße 18. 


1858er Nordhäufer Korn 


empfehlen vom Originalfaſſe à Quart 10 Sgr. 


UHeunaugen, 


geröftet, in Fäßchen zu 1 u. 2 Schock a 2 Thlr. 
6 haben in der Handlung bei 


Oross in Da 


Pfefferſtadt Nr. 17 und 
Briefe werden franko erbeten. Betrag 1 


echt französ. Mostrich 


ſtraße Nr. 1. 


Ein junger Mann, der zu Neujahr den Mi- 
litärdienſt verläßt, ſucht zu der Zeit eine Be⸗ 


Auskunft ertheilt Labs, Schüpen 


eute und morgen Donnerſtag kein Theater. 
n Vorbereitung neu einſtudirt: Zopf und 
wert. Hiſt. Luſtſpiel von C. Gutzkow. 
Lannberts Salon. 
Mittwoch um 7 Uhr 


2 


empfiehlt 


IJ. N. Leitgeber. 


Große 
Rügenwalder Gänſebrüſte 


empfing und empfiehlt 
90 44. G. Wolf, Wilbelmsſtr. 


Meſſinager Apfelfinen, ſchöne 
Citronen, 100 Stück 2 Thlr. 
10 Sgr., das Dutzend 9 Sgr., 


Ein muſik. Kand. d. Theol. ſucht eine Haus⸗ 
lebrerſt. Off. u. X. Z. 4. post, rest. Poſen fr. 


Ein praltiſcher, 
— an Fon Tome zu a 5 
gute Behandlung als auf hohes Gehalt ſieht,]“ ür 15 Sgr. fi i \ 
ſucht von Neujahr ab ein anderes Engagement. e fir 15 Spr. find. bei Hrn Moe 
Näheres durch das Kommiſſionsbureau von 


Ein feines Battiſt⸗Taſcheutuch iſt Ber⸗ 
liner Straße verloren gegangen. Es wird ge⸗ 
beten, daſſelbe gegen eine angemeſſene Be: 
lohnung in der W 
Präfidenten abzugeben. 


Salon=-Uoncert. 

Z. A. Our B. dur v, Hummel, und Don 
Juan Finale 1. Akts a. d. Hugenotten. Le⸗ 
bensbilder, Potpourri v. Zobel. D-dur Sinf. 
Beethoven. ö 


ebildeter Oekonom, der 


$ Bock und an der Kaſſe zu haben. 
RR N 2 ede 
Heute Mittwoch den 25 November 


Peiser's Resta 
Schloßſtraßße aurakion, 


Steyriſches National⸗Konzert 


0. 4. Dutlin. 


ohnung des Herrn Ober: 


empfiehlt 


Neue große türk. Pflaumen 
zu 3 Sgr., 12 Pfd. für 1 Thlr., 
ſo wie ungariſche und böhmiſche 
Pflaumen à 2 und 2½ Sgr., 
zentnerweiſe billiger bei 

8” Michaelis Reich, 4 


rimg-Schweizer⸗Käſe, ſowie neue Meſſ.] ſch 
u. Apfelſ., und ſüßes Backobſt empf. verhilft. 
am Billigſten Atelschoff, Kramerſtr. 12. 


ne ne Der Herr, welcher bei der wuſtkal 50 
* Michaelis Reich, > 1 5 Abendunterh. am 21. d. in 3 
[RETTET BETEN RENNER PROBE" SON RP A 


der Loge meinen mit meinem Namen 
bezeichneten neuen Hut aus Verſehen mitge⸗ 
erſuͤcht, denſelben gegen den 


kanten Sc ſtraße 21 umzutauſchen 
; enſtraße 2 x 
ſeinigen 5 J. G. HM 


5 Thaler Belohnung 
jenigen, welcher mir i 5 x -Bi 

W Te ir zu meinem am 20. Wahsner’s Salon-Billard 
neuen bläulichen Düffelüberzieher, 

do. N ſchwachgeſtreifter Duffel⸗ 


chon gebrauchtem EN Rocke 
mon Levi 
bei Kronthal & Söhne. 


des rübmlichſt bekannten und beliebten 
f- und Streic- Bither-Spielers Joſeph 
aher mit Geſellſchaſt 
F aus Wien, 294 
(Das Auftreten iſt in ſteyriſchem National⸗ 


oſtüm. R 
M. Peiser, Schloßſtraße 5. 


Fromm's Cafe, 
Markt Ss. 


artmanın. 


neueſter Konſtruktion, den geehrten Billard⸗ 
ſpielern zur gef. Berückſichtigung. 


Mittwoch den 25. Eisbeine bei J. Pegel, 


indie dergl. Weite, riebrichöftende 30. 
a je — faſt neuem bläufichem Jacquet, Donnerſtag d. 26. friſche Wurſt mit Schmor⸗ 
nig, friſche Tafelbutter, (25) beſte Limb. desgl. ſchwarzer Korthoſe, kohl bei A. Lindner, Walliſchei a. d Brücke. 


Donnerſtag, 26. Nov. friſche Keſſelwurſt 
mit Schmorkraut, wozu freundlichſt einladet 
. Schulze, Breslauerſtr. 35. 


— . — 


n. 
1 der odesfälle. Hr. C. Schadrack in Frank⸗ 
e cee furt a. O., verw. Frau Sine Ge⸗ 


— — 


. —„—ᷣ 2 | 


“ 8 


Frankfurt 
beſſerte ſich doch im Laufe des Geſch 
ö 0 Stat Prämien Anletbe —. Preußiſche rr Sa ; a 1343. Ber⸗ 
er W̃ 
Meininger Krebitaklien 90%. 
Span. $ Kreditb. itb. Pereira —. 


Verantwortlicher Redakteur; Dr. jur. M. M. 9 in 


Poſener Marktbericht vom 25. November 1863. 


RUND AG ET eu RE ——V——————TT———T—————————— 
von bis 
A. de . . . 
Weizen, Scheffel e 2 1 5 23 9 
Nel. a 7 2 7 N 1 27 611 28 A8 
Ordinärer Weizen int Enn ri | 22 61 1 25 — 
Roggen, ſchwere Sorte 1 10 per 1>| 21 3 
Sehe leichte Sorte 277 6 
erſte. 116 31/76 
Kleine Gertte . 152 61105 = 
e 1 1 4 
0 en 17 ) 
ee. 1110 1 12 6 
interrübſen, Scheffel zu 16 Degen ee | — 
Winterraps { Ka Dean Kar! Ya 
Sonumerribfen eee 
Suchen l 112 6 115 — 
Hutten 1 Faß ( Berl Dan): een | — 
Butter, 1 Faß (4 Ber iner Qua I | — 
get er 1 5 n — Pfd 3. G. — 
Weißer Klee — — 2 =— 
gas per 100 en San — —4— — 1 
Sit, per a fund Solgenich 0 — — | — 4 — | — — 
üböl, per Centner zu un 7 
Die Markt Kommiffion. j 
Spiritus, pr. 100 der 280% Trall 
am 24. Novbr. 1863. . 3 — 75 SR — er x nr 24 


134 = 
Die Markt- Kommifflon' zur Fettellung der r Sbiritudß reife 


Kaufmännifche Vereinigung zu Poſen. 

Geſchäftsverſammlung vom 25. g N 

f , % alte Pfandbriefe 10 9. 4% 

do. ene . 15 un Kreis: Obligationen 9 
Banknoten 88} G 


Wetter: nde 


Roggen flau, p. un 90 Br., 30 Gd. 905 2 8550 304 Br., 30 


Jan. 30 d., Jan. „Febr. 30 Br., 1 Gd., Febr. 
Br 911 885 31 Gd. Feu 1864 324 Br., EN 
11 5 (mit Faß) 4. gekündigt 6000 Quart, pr. 2 95 135 Br., 
Gd., 3% Br. u. Gd., Jan. 1864 13 Br. 5 8. ebr. 13 f Br., 
Gd., Mer 11 Br., 14 Gd April 144 Br., 4 Gd. 
Börfen- Telegramme. 
Berlin, den 25. November 1863. =. telegr. Bureau.) 
ot. v. J. Not. v. 24. 
’ . Loko „ee 
DR 36 November 110 Bun 
November 21 10 Frühjaheer 1117 11704 
Frſthiakte 373 378 [Fondsbörſe: 15 
Spiritus, flau. Staunen 861 86 
Lollo 1 m . a * 5 = 
A 2222 ie e Bauten 04 pe 
Elm feſter. nn 
r Stettin, den 2. November 1863. ass & nass) g 
ig b Not. v. 24 Fa = nn |“ 
„ st man te e 
ber 57 o vember. 2 
„gelbe 551 Se nei ik 
„ 5 ma * 
Fp 
ber- 1 15 354 ovbr⸗Dezbr. N 
Na e 37 371 Sehbiahr 8 14 


piere ſteigend. 


Schluß kurſe. Sit-Remn.ung, —. Oeſtr. Kredit⸗Bankakt. 72.723 bz. Oeſtr. Looſe 1860 744-3 vz.] ditaktien 10% 
Schleſ. 7 7 97 B. Breslau Schweidnitz⸗ 3 1 120 G. dito Prior. Oblig. 984 B. dito Prior. 
Dbfig. Lit. D. 981 B. dito Prior. Oblig, Li 955 B. Koöͤln⸗Mindener Prior. —. Neiße⸗Brieger J weſentlich When ſchlleß meiſtens matt. 
821 Oberſchleſ, Lit. A. u. C. 145“ G, bite” la. B. 1354 G. dito Prior. Oblig. 934 Br. dito Prior, Schlußkurſe. National- Anleihe — 
Do ationen 98 B. Rus An Er 5 5e Be Rheinische — ige 48: G.  Rofel- | 2 in a} e 38}. 
4 do. or 1 or. do. St rior. Oblig. — 7 ondon lan 
ane r N 44 eh. 2%, ingen 36 . 


le raphiſche Korrefponden; für Kurſe. 
3 ember. Nachmittags 1 30 Min. Die Börſe eröffnete flau, 


nfta Nov 
e Dient ade n merllich. Finnländ. Anleihe 83. 
Schlußkurſe. 
liner We 105. 
948. Darmſtädter Bankakt. 205. 
ditbank 102. 3% Spanier —. 


Hamburger Wechlel 83}. Londoner Wechſel 1173. 
Darmſtädter Zettelbank 247. 


160% Spanier 46. 


r K 


N do 12 ' 


8 
Produßten -Börfe. 


- Berlin, 24. Novbr. Wind: SW. Barometer: 280k 
früh 3 +. Witterung: milde Luft. N 

Es iſt heute im Terminbandel mit Roggen bei einem Ver iglein mit 
den vorangegangenen Börſen vor Allem die erhebliche Abnahme der Geſchäfts⸗ 
thätigkeit zu konſtatiren. Jene Seite, die ſich unter den Käufern jüngſt fo 
ſehr ausgezeichnet hatte, verhält ſich beute ganz paſſiv, und da anderweitig 
nur wenig Frage vorhanden war, entwickelte ſich erſt zu nachgebenden Prei⸗ 
ſen ein mäßiger Verkehr, nach welchem der Markt in eber feſterer Haltung 
ſchloß. Loko ſind die Anerhietungen fortdauernd ſehr reichlich, Käufer kön 
nen ſich daher bequem befriedigen. Preiſe ſind unverändert, umgeſetzt wurde 
heute etwas Fl als in den letzten Tagen. 

Rüböl blieb ohne weſentliche Aenderung im Werthe, doch ſind Ver⸗ 
käufer auf die entfernteren Termine zurückhaltender geworden. 

Spiritus hat abermals merkliche Fortſchritte in der en 
gemacht, was uns nicht unbedenklich erſcheint, denn wir ziehen auf dieſe 
Weiſe gewiß immer reichlicher Waare heran, an welcher es ſchon jetzt keines⸗ 
wegs fehlte. Gekündigt 90,000 Quart. 

Weizen; unverändert, 

Hafer: loko ohne Handel, Termine anfangs ruhiger, ſchließen feſt. 

Weizen loko 50 a 60 Rt. nach Qualität, bunt. ſchl el. 54 a 55 Rt. ab 
gehn 17 17 eee im Kanal 1 Ladung fein. weiß. Bromberger 585 


Thermometer: 


Lad. neuen u 3. do. 5 Ion neuen 375 R Rt. bz., Novbr. 368 Rt. ba, 
Nov.⸗Dez. 364 160 a 364 bz., u. Gd., Dez.⸗Jan. 11 75 27 7 386 
a 374 a 38 bz. fr „38H Br., Mal- Bunt 384 a 385 bz. u. Gd., 381 Br., 
e 810 


Win 
5 Rabbi oe 120 Net Br 4 
Se 1135 bz. u. Gd. 111 5 En or 10 15 bg. u. Br., 11 
ig „Febr. 118 Br. Abit Mai fe bz., Br. u. Gd., Mai» Juni 

Leinöl loko 143 Rt. 

Spiritus loko ohne Faß 148 7 bz., abgelaufene Anmeldung 144 
a u bz., Nov. u a 2 . 05. 144 Br., 145 Gd., Nov. Dez. do, 
Dez.⸗Jan. 14 a 14 Di” 14} Br. 14 Ed., Jan. «Behr 148 8 144 
bz. u. Gd., 14 Br., Abril⸗ Mat 150 4 154 bb. U. Br., 14% Gd., Mais 
Juni 15% a 15'%24 b 144 75 an Gd., Juni⸗Juli 105 a 16 bz., Juli⸗ 
Auguſt 16 a 164 bz. u. d., 16 B (B. u. H. 30 


he 24. Novbr. N trübe, e Wind: W. 
b. feſt und hoher, loko p. 85 So. gelb. 52—57 Rt. b3., 83/85pfb. 
ger 3 5 bse, Nod.⸗Dez. 567 bz., Frühjahr 584, 4, 59, 581 bz. 
al uni 
Roggen feſt, p. 2000pfd. loko 353—36 Rt. bz., Saofd, gt bz., Nov. 


en 
Leinöl loto mit Faß 14 700 r., Art. 
Leinſamen 10 Ce. 1135 Rt. 1 0 7 gef., Water a Rt. beer 
Pottaſche, 1a 72 an 95 9 


Hering, ſchott. Crown und Fülbennd 10 R Di 2 len of 5 bj. 


. 


Breslau, 24. Nobbr. N ] Wind: l Wetter: 
trübe, früh 5° Wärme. Barometer 27“ 9“, 


nds Konſols 914. 


Hamburg 3 Monat 13 Mk. S Sh. 


Amſterdam, Dienſtag 24. November, 909 8 95 Uhr., 
tags 1½ Uhr war 67, 20, der des Kredit mobilier 1095, 00 


50, e Metalliaues Lit. B. 80. 
1% Spater 46 
Londoner Wechſel, 


Wiener Wechſel 
Luxemburger Kre. 


Span. Kreditb. v. Rothſchild —. kurz 11, 834 Br. 


R 


36 Br., 354 Gd., Nop.⸗Dez. 351 Br., Frühj. 378, 4 bz., 3 
Gerſte und Hafer ohne hne 2 
Erbſen, loko Futter- 384 Rt. bz. 
Heutiger Landmarkt: | 
eizen Roggen Gerſte 9 ah 
u foto 2 Ni. Be Nov. 1 1. 12 U Te, de. 
„ „ De. ’ 
bz. u. Br., April⸗Mai 11% bz. . 1 
dg 8 85 er lolo ohne dab 144 10 Au f 15 
ov. 7 „ 7 
„ Febr. 15 5 fs, 1 0 0 1 055 75 Sa; 1 0 5 t . 
Ynoemetpet ii, i 0e yufs 


Bei en Geſcha 7 x 
vertebr waren Preiſe am heutigen Markte unverändert. 5 ei if 7 


Mk. + Sh. not., 13 
Wien 95, 37. Petersburg 29 f. 
ondon, Dienſtag 24. November, Nachmitta 
1% Spanier 47}. 


„ 30% ea 50 


Poſen. — Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in — — N 


Weizen war nicht ohne Beachtung. Wir notiren p. Sapfd. weiß. cle. 
54—68 Sr., gelb. 53—61 Sgr., feinſte Sorten über De a 


Roggen preishaltend, bei reichlichen Angeboten, p. S wd. 


01 Gerste vernachläſſigt, p. 1 3 Sor. feinfte . a 
afer ruhig, p. 50pfd. 26— 5 
en SE Butter» 46-80 Cr. p. 90pfd. 
ohnen, gali gr., ſchleſ. 68—74 .. 
Sen re 100 dert, Winterraps e 5 
elſaaten unverän ert, Winterraps 190—204—214 S nter⸗ 
5 eat Sgr., Sommerrübſen 58 88. Sie v. 0 150 
rutto. 
Schlaglein nur ii feiner Waare umi, en 
gänzlich vernachläſſigt, 54 — 55 — 64 Rt. p. 150 geringe Sorten ker: 
eleeſaaten fest“ roth. ordin. 9—10, mittel 104117. fein u. tod 
1 weiß. ord. 101185, mittel 13—15, fein 16—17ʃ, bochfein 
Lartoffel⸗ ⸗Spiritus (pro 100 Quart zu 80% Tralles) 14 Rt. Gd. 
Breslau, 24. Novbr. Amtlicher Produkten⸗Bör enbericht ] 
5 net. j DR, m Dr 0 Dane N 12—12 
ein 121— eeſgat weiß unverändert 108, 
1 fein 19 1 er 115 8 I s 
oggen ufd er, p. Nov ov.⸗Dez., Dez.⸗ 
g u, 07 Min 33} G55 April⸗Mai 1864 35 bs, Go. u, 
Weite en p. Nov. 47 
Bene 5p u er 
af er p. Seo, 991 Gd. April⸗Mai 38 bz. 
BEP bober, lot 111 G5, 114 l 
7 113 Br., p. Nov. 115 Br., 3 Gd., 
Dez. nr bz. u. Br., Dez. «an. u. Jan. » Febr. e e 


11 
— 


an., Jan; * 
r., Mais 


1 
5 Spirig höher, N 25000 5 lolo 14 Gb. 5 141 955 


b. Nov. u. Nop.⸗D 3 5 
1861 148.145 bz. 1. Gb. Dez.⸗Jan. 14 w dj., April: Mai 


Gd., eat Jun 18 d 15 bz. 
ink unverändert. (Bresl. Hdls.⸗Bl.) 


agdeburg, 24. Nopbr. Weizen 52—53 3 
Thlr., Gerſte 340 Til, afer 425 Tilt. Wit Röszen sat 


Kartoffelſpirſtus. Germ. Gerſon. 
177 e Stimmung 1 i x Pl ki 8 


ar dat 154 ne bz.; Noybr. 14 r. 
Dun a Sy 145 1155 A Fehr. 1 15 ale Novbr.— Dez. 143 


Thlr., April — Mai 15 
r. 8000 pCt. n Übernahme der Sehn der Gebinde! alt Tilt. pr. 100 Dai 


Telegraphiſcher 2 Börſenbericht. 
Hamburg, 24. N Getreide pr. Irsee ab preu Mio Häfen 
wegen der politiſchen Verhältniſſe geſchäftslos. Oſſerten mit Blofadeflantel 
fehlen. Weizen lolo feſt, ruhig, ab Danemark ſehr feſt, Frühjahr 98 
100 verlangt und wird gehandelt. Roggen loko flau, ab Kön aber m 
für 100 Laſt zur 2 dr. Frühjahr mit 59 bez. Oel feſt, stille, I 
und pr. November 24 253. Kaffee loko 1000 Sack 4 .— 
kauft, Zucker unverändert. Zink ohne Umſatz. 
Liberpool, 24. Nov. Baumwolle: 70⁰⁰ Ballen Umſatz. Preiſe fi 


Fhremneters und Barometerſtand, ſowie 1 
zu Poſen vom 16. bis 22. November 1863. 


ermometer⸗ 

Tag. ftand. | Barometer |. Wind. 
Hl) u 5 After ı böchfier - and. 5 
16. November + 20 + 45° 283. 28%. | W. 

EEE 30° » 28 2,7 = — 
118. aslkın! 1 5,0% 7 Kr 5 
7191. Haid nie 505 5,8» | 28 = 43. W. 
20. = . 4 1.20 6,2% 28 ⸗ 3,5 ⁶ SSW. 
A ee +45 2 2,4 | SW. 
2 „„ eee m 118 ⸗[SW. 

e 


Waſſerſtand der N Warche 25 85 
7 am 3 Noveniber Vormittags 8 ut er 0. Zoll. 197% 


A Ausländifhe Bande, einiger ee, 4 9 ein 55 belt dan. sn u Steeg TE 0 b 
. " eſtr. uxemburger Bank 4 1 0 S. v — 3 bz 
Jonds: u Aktienbörke. Se 97 5 51 ih 651 05 Magdeb. Privatbk. 4 88 B Greel. Schw.⸗Fr. 4 — — 4 
2 do. So: räm. Ob. 4 Melden e 280 1 G Sätn-Grefelb here 9 
Ido. 1 I oldau. Yan 3 Minden 1065 
Berlin, den 24; November 1863, os. 8 2 7 100 1 6zſNorddeutſche do. 4 Hl e de. I. En 1102 108 99055 Kronen a 65 
Lune ens, 1 5 Ponın. ler ee de. Ml Gn 715 Haan =) 10 % 
7 ener Prov. Bank 4 B do. 45 945 bz oleonsd’or — 5. . 
Freiwillige . 157 B 8 00 Su liche Anl. 75 id. Vent. Jah 21 B do. 4 86 B An en Mastec Gold pr. Z. Pfd. f. — Imp. 461 B 
Shaats- Anl. 18⁵ 014 bz = Buf Egl.Anl3 55 8 do. Hypotb.⸗Verſ 4 110 Coſ. Oderb. (Wilh.) 4 — — Rotterd. 98 bz Dollars — 1. 1 48 
do. 50, 52 . 4 N 5 1 a do. do. ug 1014 G o. III. Em. 44 — — „ Märk. Ira 2 ep pe. 3. PP 29. 2 0 
do. 54, 55, 57, 59 4 98 bz ur v. J. 1862 5 80 Hu do, do. (Henkel) 4 105 G Magdeb. Heſberſt. — — erlin-Anhalt 4 1147 bz . Such Kaff. A. — 997 © 
bo 3564$ 98 b Poln. Schah -O. 4 G Schleſ. Bankverein 4 95 Magdeb. Wiitenb. 44100 G 114 G Fremde Noten — 99 & 
48534 | 94} b 1 "Gert. A. 300 Fl. 5 87 8 Thüring. Bank 4 168,85 Mozes⸗Rſaſan S.g. 5 80 etw bz Led. Magd. 4 176, G 20. (einl, in Leipz.) — 994 G 
n St Anl. 1855 33115 05 [944 bal J do. B. 200 fl. — — ereinsbuk. Hamb. 4 103 G Niederſchleſ. Märk. 4 — — Berlin⸗Stettin 4 124 6 Deſtr. Banknoten — 814 bz 
tate. Schuldſch. 37 863 bz 20 Pfdbr. wi. SR. 4 79 bz u B [Weimar. Bank 4874 B do. conv. 4 — — öhm. Weſtbahn 5 61 oln. Bankbillets — 884 oz 
Kurs uNeum. Schldo 55 . — (Hart. O. 500 Fl. 4 85 do. conv. III. Ser. 4 — — Bresl. Schw. Freib. 4 1253-26 bz uſſiſche do. — 9 bu. 
Oder⸗Deichb. Obl. 4 994 © amb. Pr. 100 BM. — — Prioritäte· Obligationen. IV. Ser 1 — = . Itleg, Neiße 42 Induſtrie⸗Aktlen. N 
Berl. Stadt. Obl. 4 98 b urh. 40 Thlr. Loose — 54 5 Niederschl. Zweigb. 5 100 S 7 lu, Minden; 33168 G eff. ont. Gas-A. 5 133 b u 
do 37 83 6 eue Bad. 35fl.Looſ.— 30 B Yaden-Di eldorf 1 — — Rordb., Dt. 4 Mi Oderb. (Wilh. 4 046 05 Bell. Eis N 
Berl. Börſenh Oel. 5 | — — Deſſauer Präm. Anl. 3 g 98 etw b fl n. — — Oberſchleſ. Litt. A. | — — do. Stamm-Pr. erl. Eiſenb. Fab. 5 86 8 
r- u. Neu- 3 86 bz Tübecker Präm. Anl. 3 481 Rt. 9 St. m III. En. 44 — — do. itt. B. 31 — — do. 5 örder Hüttenv. A. 5 | 98 
Mir 14 N e 2 ungen: Maftridt — — bo. J % — — Woge 4 8. eee 410% g ge 1 
5 | 5 — — 0 . — a . — — n 
preußtjige 40 — Bauk · 2 Selce und Bergifch- Märliiche 15 Pen de. Lit. E. 3 781 eb. Leipzig 4 — — Concordia 4 1340 8 ur r 
 Wommerfche 33 85 ® do. II. Ser. (conv.) 45 985 B do. Litt. F. 44 — Wittenb. 4 614 bz echſel⸗Kurſe vom 24. Di 
do. neue 975 bz erl. Luster 4 113.8 do 1 771 G Er Bien 1301. St. 3 2505 bz Mainz⸗Ludwigsh. 4 1194 bfu Amſtrd. 250 fl.10T 3 141 W 4 
2 Poſenſche f 1 Berl. Handels⸗Geſ. 4 100 v do. it. B. 36 77G e Wh ne 3 252 G. Mecklenburger 4.158458} bz do. 2 M. 3 1408 dz 
Edo. 34 — Braunſchwg. Bank- 4 | 664 K bz do. IV. Ser. 44 —— 1.5 — — künſter⸗Hammer 4 B Hamb. 300 Mk. ST. 3 151 bz 
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